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Einleitung unfc ©orgefc^ic^te 

No di heute hat Name und Bild der Kirche zu nuferer lieben Frau für die Wormfer einen befonderen 
Zauber. Wir gedenken der Kirdie, die in ihrer Abgefdiloffenheit zwilchen alten Kreuzgangsmauern 

und Weinbergen uns etwas von mittelalterlicher Luft fpüren läßt und einen Haudi von der \\ eihe vermittelt, 
die cliefe ftille, fern vom Getriebe der Stadt „ante muros” (vor den Mauern) gelegene Stätte der Marien- 
verehrung für den mittelalterlichen Meirichen gehabt hat. Alle Freuden und Leiden unferer Stadt hat diele 
Kirche mitgemacht, und gar oft hat lauter Feftjubel oder elender Kriegslärm die zarte Stille des Orts unter- 
brochen da die Menfchen in Gehet und Lied hei unferer lieben Frau Hilfe für die vielen Nöte ihres Lebens 
gcfucht oder in tiefer Verzückung die himmlifche Klarheit der göttlichen Jungfrau gefehen haben. Wieviele 
Kaifer und Könige und Große des Reiches mögen von Mainz her kommend an der Kirche haltgemacht 
haben, um vor dem weithin bekannten Marienbild im Gehet noch einmal Einkehr zu halten, ehe he durch 
die Martinspforte in die Stadt einritten. Und als der Glanz und die Herrlichkeit der alten Kailerftadt in 
den Unglückstagen des Jahres 1689 durch Brandfehatzung und Plünderung dahinlchwand, wurde auch 
unfere Kirche gründlich zerllört, um erft durch die Renovierungen im beginnenden 18. und in der zweiten 
Hälfte des 19- Jahrhunderts wieder neu aufzuerftehen. wr , r . , . , n m 

Im allgemeinen ift die Kirche ein gotifcher Bau des 14. Jahrhunderts. Wie Dehio hch ausdruckt, „ftellt 
das Ganze lieh als eine einheitliche Anlage in langfamer”, merkwürdigerweife von Welten nadi Olten 
fortfehreitender, „Bauführung dar, im Grundriß kreuzförmig, im Aufbau bafilikal . Im Welten ragt ein 
doppeltürmiger Fafladenbau mit einer reichen Portalanlage und einer \ orhalle, die I urme in der unteren 
Hälfte Ichwer und trutzig, in der oberen leicht und ftrebend. Betritt man die Kirche, fo nimmt einem ein 
einfacher, an plaftifdhem Schmuck armer Raum auf, der nur durch feine klaren Verhältnilfe wirkt. Erinner- 
ungen an kahle Predigerkirchen und gewollt arme Bettelordenskirchen werden wach. Das Langhaus ilt 
nicht übertrieben hoch, hat fünf Joche, die im Mittelfchiff quer-, in den Seitenfchiffen langsoblong lind. 
Kein Teil beanfprucht den Befchauer für lieh allein, das Einzelne hat nur im Ganzen fernen Sinn, das hch 
, im Gegenfatz zu dem reichen Grundplan recht nüchtern” (Dehio) ausnimmt. Die höchit einfach gegliederten 
Arkadenpfeiler haben im Querfchnitt ein Kreuz, deffen Ecken abgefafl lind, mit einem runden Mittelltuck 
Die Llochlchiftwände lind kahl und mit kleinen, ärmlichen Fenltern verfehen. Gar zu oft Ipurt man, ciaü 
zu reicheren Ausführungen das Geld nicht gelangt hat. Um fo mehr fallen aber die Ichönen, klar gegliederten 
Maßwerke der Seitenfchiffenfter auf. r , , 

Das Querhaus Ichiebt lieh breit zwilchen Chor und Langhaus mit Armen, che kaum langer lind als che 
Breite der Seitenfchiße, fo daß die Stirnwände nur wenig über die Flucht der Scitenlchil wände hinaustreten. 
So ift der Raum prachtvoll gerundet. In der Vierung, deren Schönheit nur noch bruchttückweiic clurchzu- 
fpüren ift, erfreuen die reich und gut gearbeiteten Vierungspfeiler, die vielfach prohhert emporltreben, 
ohne im Gewölbe eine linnvolle Fortfetzung zu finden. Die Aufwärtsbewegung wird plötzlich durch 
mechanilch gearbeitete Laubkapitelle, durch unorganifch lieh fortfetzende Vierungsbogen und Gewölbe- 
rippen unterbrochen. Das ift alles billige Renovierungsarbeit des beginnenden 18. Jahrhunderts. Abei 
wie rund und lihön fchließt der hohe Chor den Raum oftwärts ab. „Er fetzt in zwei geraden Jochen c ie 
bafilikale Anlage des Mittcllchiffs fort und Ichließt in fünf Seiten des Achtecks . Die Ableiten des Lang- 
haufes find „als Umgang mit parallelen Seiten und doppelter Achfenteilung um das Chorpolygon herum- 
geführt”. (Dehio.) So zieht der Umgang breit und großräumig um den Hochchor. Durch leine neuen, 
übrigens fehr Ichönen Fenfter und die Fenfter des Hochchors wird der ganze Raum mit farbigem Lieh 
dämmerig erleuchtet. Vom Mittelfchiff aus lieht man durch die leicht ich fchwingenden Bogen der Chor- 
arkaden, die den Querfchnitt der Langhausarkaden reich und fmnvo 1 weiterhilden, die zierlichen Dienlle 
und die blütenartig hochfprießenden Gewölbe des Umgangs. Eine fuße MJde liegt über chcfem entzückern- 
den Architekturftück wie über Madonnen nach I4<>0. Hier hat ein Architekt liebevoll mit verhältnismäßig 
wenig Mitteln einen intimen, fchmucken Raum mit reizvollen Überlchneidungen und ftets wechlelnden 
Durchblicken geichaffen, während der Baumeifter des Langhaufes gewollt emlache und klare 1 .«'umvt ' 
hältniffe anftrebte, welche die lebendige Wärme des Chores vermiffen laffen Drei ganz verlchiedene 
Zeiten haben die drei Teile, Langhaus, Vierung und Chor geichaffen, und alle drei I eile zeigen 
Charakter ihrer Zeit: das Langhaus die asketifchc Herbheit und Strenge des beginnenden 14. Jahrhunderte, 
die Vierung die Kraft und Fülle der beginnenden Spätgotik, der Chor den /»über und che We ichheit 
fchon blühenden und bald wuchernden Spätgotik. Und doch runden hch alle Raume zu einem organ 1 
ineinander verwachfenen Ganzen, an dem faß zwei lange Jahrhunderte gearbeitet haben. Ja laß glaub 
man, diefer Innenraum, der lieh fo fmnvoll folgerichtig vom Einfach - Klaren zum Reiz voll-Verfchlmgcnui 
ßeigert, müffe von einem Architekten entworfen fein. Man hielt auch durch die lange Zeit hmduich am 
urfprünglichen Plan feß, aber die Teile änderten die Formen und VerbdltnUfe. 
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Blük von Weden in das Langhaus Grundriß der Liebfrauenkirdie 
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Der Außenbau ift faft noch einheitlicher. Einfache Strebepfeiler fiebern die Wände der Seitenfchiffe, 
Querhausarme und des Chorumgangs; nur am Weftbau fehlen fie. Die Gliederung der Wände erfolgt 
am ganzen Bau einheitlich durch Sockel und Katfgeflms. Das füdliche Seitenfchiff und der Chorumgang 
haben an den Fenftern die gleichen, klar gegliederten Maßwerkformen; nur die großen 1 eniter an den 
Stirnwänden der Transfeptarme fallen durch ihren Aufwand aus dem Rahmen. Das Ganze ein zwar ein- 
facher, an plaftifchem Schmuck armer, aber in der Architektur harmonifcher Bau. Und nicht zuletzt wirkt 
die Kirche durch die fatte, dunkelrotbraune Färbung des Kapuzinerfteins,1) aus dem der Bau in der Haupt- 
fache aufgeführt ift. f . . 

Die Kirche liegt, worauf Ichon Kranzbühler aufmerkfam gemacht hat, in der Nähe einer „lehr alten 
chriftlichen Kultftätte”, einem frühchriftlichen Gräberfeld, das nach den Grabinfchriften beurteilt „der 
Mitte des 5. bis Mitte des 7. Jahrhunderts angehört”. Der Friedhof lag an der Mainzer Straße weltlich von 
der Liebfrauenkirche. Kranzbühler ift an Hand des ganzen vorhandenen Urkundenmaterials der 
Frage nachgegangen, oh an der Stelle der heutigen Liebfrauenkirche die alte ßiichofskirche von Worms 
geftanclen hat. Ich kann mich feinen Ausführungen nicht anfchließen.2) Jedenfalls ftand aber an der Stelle 
der heutigen Kirche l'chon vor 1000 ein kirchlicher Bau, oft capella genannt, vielleicht fchon eine Kol egiats- 
oder auch Klofterkirche, wie aus einer Urkunde von 12Q<S (flehe unten) zu entnehmen ift, in der der alte 
Bau vetus monasterium, das ift altes Münlter, genannt wird, eine Bezeichnung, unter der man nicht eine 
Kapelle, fondern eine größere Anlage zu verliehen hat, zu der ein Stift oder ein Klolter gehört. Aber 
darüber willen vir nichts. 

Daß die Kirche fchon in früheren Zeiten (iam olim) wegen zahlreicher W uncler, die durch die l urbitte 
der heiligen Jungfrau gefthahen, (ob frequentia miracula per intercessionem eiusdem diyae Virginis patrata) 
berühmt gewefen ift, bezeugt der Wormfer Gefchichtsfchreiber Schannat durch Indulgenzbriefe ) die in 
den Jahren 1276/77 die Bifchöfe von Würzburg, Speyer und Bamberg zum Beginn eines Neubaues (ad 
inchoatam tune novi aeclilicii molem) ausgeftellt haben. Diefe Jahre 1276/77 hnd die früheften ficher 
bezeugten Daten der Baugeldüchte. Schannat berichtet über den Neubau folgendermaßen: Gomplanata 
itaque veteri aedicula, publicis atque opulentis piorum hominum impensis surrexit nova longe augustior  
Danach wurde alfo der alte, kleinere Bau abgetragen, und an deffen Stelle mit Hilfe reicher Spenden frommer 
Leute ein weit größerer Bau errichtet. Von diefem neuen Bau ift heute nichts mehr erhalten als ein 1 ortal, das 
im vierten Joch des füdlichen Seitenfchiffs der Liebfrauenkirche eingebaut ift. Über Lage und Große des 
Baues können nur Grabungen unter dem Fußboden der heutigen Kirche unterrichten. Schon W orner 
hat darauf aufmerkfam gemacht, daß die „Architektur des Südportals der Liebtrauenkirche einen noch etwas 
früheren Charakter habe” als das Weftportal der Kirche, und Schmitt kommt dann zu der richtigen t elt- 
ftellung, daß „es lieh hier um die Wiederverwendung eines Teiles von dem um 1276 begonnenen hau 

Das Portal ift eine gotilche Anlage mit reich profilierter Laibung, welche eine rechteckige 1 üröffnung 
und ein fpitzbogiges Tympanon darüber umfchließt. Die Bafamente der Laibung lind renoviert ime 
nicht mehr zu beurteilen.5) Reizende, mit Laubwerk gefthmückte Kelchkapitelle zieren die Kampier. Uas 
Laubwerk ift naturaliftilch behandelt und läßt deutlich die dargeftellten Pflanzenarten erkennen: W einrebe, 
Liehe, Lfeu. Das Spitzbogenfeld ift gegen die Türöffnung durch einen korbartig gebildeten Sturz ab- 
gefchloflen, welcher aus dem l8. Jahrhundert flammt. (Siehe die Konfole in der Mitte des Korbbogens.) 
Der alte Türfturz war gerade, was der horizontale Ablchluß des 1 ympanons beweift. Lr laß in Hohe des 
Kämpfers und wird das gleiche Laubwerk wie die Kapitelle auf feiner \ orderanlicbt gehabt haben. Lr wirc 
zu beiden Seiten auf dreieckigen Konfolen aufgelegen haben und war ficher in der Mitte durch einen 
Mittelpfeiler, welcher das Portal in zwei Hälften teilte, unterftützt. Dies war nicht nur technilch durch die 
Breite der Tür notwendig, fondern auch künftlerifch durch die Aufteilung des Tympanons. Das Bogenteld 
wird von einem klar gegliederten Blendmaßwerk aus Rundftäben gefüllt, in dem lieh u. a. eine intereiiante 
Blattmaske (tete de feuille) befindet. Ohne Zweifel ift fie gleichzeitig mit den Laubkapitellen entbanden, 
aber die viel feinere Ausführung (man beachte das ganz vom Untergrund losge ofte Blattwerk in einem 
Zwickel des Dreipalles) und die bewegtere, zierlichere Darftellung des Laubwerks lallen aut eine andere 
Hand Ichließen. Uber den Zwickelflächen der Nafen kauern zwei Mönche in langen Kutten und zwei ver- 
ftümmelte Fabeltiere. Vielleicht find die Figuren apotropäifch zu deuten. In den Feldern innerhalb der 
Maßwerkfiguren finden fich noch Spuren von Malereien. In dem Dreipaß ift eine Darftellung der Dees.s. 
Chriftus zeigt, frontal tronend, mit erhobenen Händen die Wundmale, Maria und Johannes d. l.zu beiden 
Seiten mit bittend gefalteten Händen. In den Spitzbogen find Petrus und Paulus mit ihren Attributen 
dargeftellt. Zu beiden Seiten des Portals flehen auf fpäter eingebundenen Sockeln zwei lebensgrobe 
Figuren, die heilige Anna und ein König, die Schmitt in die gleiche Zeit wie das 1 ortal letzt. 

Alle ftiliftifchen Merkmale des Portals fprechen für die Datierung auf 1276: Der nochIchwankendeQuer- 
fchnitt des Birnftabes, das ftarke Hervortreten der Stäbe im Laibungsprofil die Verwendung von Runct- 
ftäben im Blendmaßwerk, die noch ftreng bewahrte Kelchform der Kapitelle, das Ausladen des Keldu an , 
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die Ichon polygone Deckplatte und nickt zum wenigften das ebenfo fröhlich wie gewiflenhaif die Natur 
nachahmende Laubwerk. Dies ifi noch ganz als Schmuck gedacht, mehr angeheftet als mit der Unterlage 
verwachfen. I ür die Verwendung des Laubwerks in den Zwickeln der Päfte und Nafen des Blendmaßwerks 
ift 12/6 ein merkwürdig frühes ] )atum. Jedenfalls findet lieh ähnlich verwendetes Blattwerk vor 1276 nur an 
der Blendarkatur in den Seiten fchiffen des Straßburger VI ein Hers und, davon abhängig, im Chor der Stifts- 
kirche zu Wimpfen im Tal.6) Es ift dort ebenfalls als Füllung von Zwickeln benutzt, und es liegt nahe, 
hier die \ orbilder für das \V ormfer Portal zu fuchen. Bei der zeitlichen und örtlichen Nähe kommt dafür 
befonders die Stiftskirche zu Wimpfen in Frage (Oftteile um 1274 vollendet). Auch läßt fich darauf hin- 
weifen, daß die Anordnung des Blendmaßwerks am Tympanon des Wormfer Portals an der Stirnwand 
des füdlichen Querhausarmes in \V impfen als Blendmaßwerk genau wiederkehrt. Außerdem enthält der 

Südportal Anfidit von Wetten 

'h l to ^'VükS
| 

,e )yn Pm/ tei emie in U°TS (großer Rundftab, Kehle, kleiner Rundftab). Dabei handelt es fich offenbar um Straßburger Hüttengut, das natürlich letzten Endes aus Frankreich übernommen 

p/ ‘, °|1 , be,;e,ts erkannte enge Zufammenhang, der zwifchen der heiligen Anna des Wormfer 

pSlelc"ädt,,)o’P er PWhk belicht, ift eine zu diefem Refuhat 8,lt paffe Je 

Bk erfte Bauperioöe 

Alk±m ueuAt Jtannats^bt hervor> daß Emicho, Bifchof von Worms, 12Q8 die Kirche zur 
mu(}u ioT']K‘e rb K(

(r
l('g,ild" V0n

T
ZVrÖ,fJfan0nikem ein letzte.8) Aber fchonim Jahre 1300 

derKüXfnrn r,n 1 ver°ffentliditen Urkunde hervorgeht, wegen der fpärlichen Einkünfte 
Und wallte d F • C UT nUftei^C /a,hl der Kanoniker von zwölf auf fechs herabgefetzt werden, 
fohl J Tß Cn/ ^‘nkunften noch an Gefchenken einginge, die den Prieftern perfönlich gemacht werden (oblatio ad manum), follte zur Hälfte zum Bau der Kirche (medietas ad fabrican ) verwendet werden Aus 
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diefer Bemerkung ift zu erfehen, daß der um 1276 begonnene Bau bei der Erhebung zum Stift im Jahre 
1298 noch nicht fertig geftellt war. Und wenn im Jahre 1300 die Verhä tnifte fo armfeltg waren daß nur 
von der Hälfte der Einnahmen, die fechs Kanoniker durch Gelchenke hatten, der Bau des Gotteshaufes 
gefördert werden follte, fo Icheint es um die Kirche fehr fchlecht beftellt geweden zu fein. Daran haben 
wohl auch drei Jahre fpäter die Zuwendungen und Privilegien von feiten der Diozefe, der Stadt und der 
Kollegiatkirchen, die Schannat nach einer Urkunde von 1303 erwähnt, nicht viel ändern können. Auch 
Ablaßbriefe, die der Erzbifchof von Mainz und drei ßifchöfe im Jahre 1310 zugunften des Stifts erlaßen 
haben, haben offenbar nur teilweife den traurigen Zuftand gebeffert. So hat Ichon von Anfang an 11 >er 
dem Stift ein unglückliches Gefchick gewaltet, das es eigentlich nie recht verlaßen hat. 

Inzwifchen, fo fährt Schannat fort (unter interea kann, wie fchon Schmitt annimmt, wohl nur die Zeit 
zwilchen 12Q8 und 1310 verftanden werden), war infolge gefteigerter Mänenyerehrung der Zuftrom des 
Volkes aus fall ganz Deutfchland fo groß geworden (tantus ex omni prope Germania huc loci ad eam 
[Virginem] factus est populi confluxus), daß befchloflen wurde, die 1276 begonnene (hcher noch un- 
vollendete) Kirche wieder abzutragen (diruta priori) und auf neuen Fundamenten (ab imis fundamentis) 
eine große Kirche zu errichten (ingentem basilicam). Offenbar hat alfo im Zufammenbang mit der im Anfang 
des 14. Jahrhunderts ja allgemein zunehmenden Marien Verehrung ein religiofer Taumel die Menldien 
ergriffen, in dem fie fich zu dem fonft nur fchwer begreifbaren Schritt entfdiloffen, eine kurzhdi ertt 
begonnene Kirche wieder abzureißen und an ihre Stelle unter den traurigften \ erhaltniflen eine neue zu 
fetzen, an der fall 200 Jahre gebaut werden follte (opus multorum annorum wie Sdiannat ironilch bemerkt). 
Mit Redit weift Schmitt darauf bin, daß in Zeiten religiofer Begeifterung folche Falle nicht feiten hnd. 
wird nun dem wohl nichts im Wege liehen, die vier Ablaßbriefe von 1310 mit dem Beginn des Neubaus 
in Zufammenbang zu bringen. Wahrfcheinlich hat die Bürgerfchaft von Worms von Anfang an dem 
Bau durch Zuwendungen weiter geholfen; fo nur kann man die etwas anmaßende, ganz ms 18. Ja 
hundert gehörende Wendung Schannats verliehen, daß der Rat und die Bevölkerung von Worms (Senatus 
Populusque Wormatiensis) den Befchluß zum Neubau der Kirche gefaßt habe. Auch die Zunftwappen an 
den Schlußlleinen9) der Seitenfchiffgewölbe und das Stadtwappen im Cborumgang weifen auf die I c rderung 
des Baues durch die Bürgerfchaft bin.10) Anfangs lag die Bauleitung ,eher noch ,n den Händen des StÄj 
Erft fpäter fcheint fte von der Stadt übernommen worden zu fein. Beim Neubau von 1310 hat man, wie 
fchon Schmitt annimmt, die alte Kirche nicht auf einmal abgeriffen, fondern immer nur fovie niedergelegt, 
ah man in ableitbarer Zeit wieder aufbauen konnte. Da fich die ä teilen Ardntekturteile im Weften 
befinden, fo ergibt fich, daß man den Neubau im Weften begann Man benutzte den Chor der alten 
Kirche noch fo lange, bis man von Weften her das Langhaus an ihn herangebaut batte und er durch einen 
neuen erfetzt werden konnte. ,.T ■ 1. ... v ■ er,. 

So haben wir der Enthebung der Kirche folgend zunächll den Weftbau ohne die lungeren Geige! o 
der Türme zu betrachten, der zwar einfachfte, aber kraftvollfte und altertuml,Alle Teil der Kü che Die 
fchweren quadratifchen Untergefchoffe der Türme reichen bis zum DaA cles Mittelfcbiffs und flankieren 
das Well joch cles Mittelfchiffs, welches fchmäler ill als die übrigen M.ttel(chiff,oche Sie ^ringen etwas vor 
die Stirnwand des Mittellchiffs und die Seitenfchiffe vor und heben fich dadurch deutlich von diefen Bau- 
teilen ab. Im Innern find fie nach dem Weftjoch cles Mittelfchiffs und nach den Seitenfch.ffen durch Arkaden 
geöffnet, fo daß je ein Freipfeiler entlieht. Die Untergefchoffe haben keine horizontale Gliederun^,eclod, 
befinden fich an jeder Freifeite drei fchmale, fpitzbogige Fenller übereinander, durch die eine Gcfcho 
teilung zwar angedeutet, eine architektonifche Gekhoßgliederung durch Gefimfe aber nicht erfetzt wir . 
Der Eindruck der Einfachheit, welchen die glatten Wände der Untergefchoffe hervorrufen, wd verfttafo 
durch die ebenfo kahle Stirnwand cles Mittelfchiffs, die nur wenige 1dm,ale fenller hat. D‘e ebenfalls fe 
einfach gehaltene Torhalle war ehemals zweillöckig und reichte, wie man noch heute am Mauerwerk des 
Mittelfchiffs leicht erkennen kann, mit ihrem fchlanken Dach bis zu dem Doppelfcnlter ,m M ^ f , n 

Wie die Zeichnungen aus der Mitte cles IQ. Jahrhunderts lehren war der obere Stock tAmuddos gehaU^ 
und nur durch je ein Fenller auf jeder Seite erhellt Jedoch ,11 nicht mehr zu ermitteln wozu c iek 
obere Raum gedient hat. In den 60er Jahren des IQ. Jahrhunderts hat man ihn abgetragen umdadurd 
Platz für das große Fenller zu bekommen.11) Zwilchen Vorhalle und Sudturm ,1t halb m die Stu-nwand de 
Mittelfchiffs eingelaffen ein Treppentürmchen angebracht, durch das man zunadift den Sudturm und \o 
dort“ ri, dne Querverbindung im Dachltuhl des Mittelfchiffs auch den Nordturm befte,gen kan- 
Zu dem im ganzen fo kahlen, nur durch feine architektonifchen Formen wirkenden W ellbau bildet ü 
verhältnismäßig reiche Wellportal einen fchroffen Gegenfatz.12) Es ill eine f 

läufen, die von blattgefchmückten Kehlen eingefaßt find. Im Tympanon ift als ^ ^ 
Krönung Mariae dargefteUt. ln den Archivolten find außen acht, innen fe^Ll^f ^ ^ 
Chriftus, drei Engel, die fünf klugen und die fünf törichten Jungfrauen. Schmitt ^t das l ortal mtt 
Südportal des Wormfer Domes in Verbindung gebracht und an Hand der Plaft'k und Quei chnitt 
der Laibung auf 1310 datiert. Er führt dafür die architektonifchen Details an (Oberfdmeidung des Laibung 
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profils mit der Sockelfchräge, die fcfilanke Bildung des Birnftabs), ferner das flaue, bereits fchematifcb ge- 
bildete Laubwerk und die formal nodi im Körperhaft-Monumentalen verankerte Plaftik, welche aber 
bereits die malerifch-bürgerliche Auffaftung des 14. Jahrhunderts anzeigt. Auch die mit dem Portal gleich- 
zeitigen Rippenanfänger des Vorhallengewölbes (die Anfänger, die äußere Flachkehle und der äußere 
Brrnttab der Portallaibung find an einem Werkftück ausgeführt!) machen es unmöglich, das Portal etwa 
früher anzufetzen, da die Rippen ohne Bezeichnung des Kämpfers aus der W and herauswachfen. Die 
auf den Weftbau bezogenen Indulgenzbriefe von f310 garantieren die Richtigkeit diefer Datierung. 

Im /ufammenhang mit der Portalplaftik find noch einige Figuren zu nennen, die im Innern konfolen- 
artig an den Kämpfern von Blendbogen angebracht find, die die innere Schale der Mittelfchiffftirnwand 
verftreben. Einmal ift es ein nacktes, kofendes Liebespaar, das andere Mal ein nur mit einem Schurz be- 

Anfidit von Süden 
Zuftand vor der Renovierung im 19. Jahrhundert. 

Zeichnung von 1855 im Archiv für heffifdie Denkmalpflege, Darmftadt 
Weftportal 

kleicleter Knabe, der die Hände nach oben zurückgebogen hat, um fich gegen die Laft über fich zu ftemmen 

f he fii n 1 m-T ''/f- Er "rif ,Un<' ^reckt dem frommen Befucher der Kirche die Zunge heraus, er ift nichts von chr.ftlidier Demut und Einfalt zu merken, wie es fich für den heiligen Ort geziemte; 
c f konnte man von antiker Dafemsfreude bei diefen Kindern der Welt fprechen, die der tollen Laune 

eines übermütigen Steinmetzen ihr Dafein verdanken. In ihnen lebt noch etwas von dem Geift der in 

mutcrn dt0ß a e t eS 13‘ JahwUndertS |die C,eUti!ilC Gr°Bp|aftik heraufbefchworen hat. Es ift zu ver- 
rerf fe,V°n e'rm

r
am Wfftp°rtal tätigen Steinmetzen herrühren. Dies läßt fich vielleicht auch 
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n’ weldie die Rippen der Turmgewölbe tragen. Sie zeigen alle logbchen Tiei köpfe, che leidlich zu der phantaftifchen Derbheit der Figuren paffen. 

Portal Vo!bXg ^ T°rtalS aUf «31° gÜj nadl AuSW?is cler Steinmetzzeichen, die gleichmäßig verteilt am ital, Vorhalle und Jurmen, außen und innen, Vorkommen, auch für den Weftbau, aber nur für den 

dunklem K b'S ZU1 ^ohe. cle|-Seitenfchiffe. Dort läßt fich ein Materialwechfel zwifchen hellem Sand- und 
md/rTl klPfZAner|f nn bj°fladlte"’ cler ,eine Bauunterbrechung anzeigt. Diefe Bauunterbrechung ift auch dadurch feftzuftellen, daß nur bis zu diefem Materialwechfel Steinmetzzeichen Vorkommen; darlber 



telilen lie. Die Weit teile der Vorhalle gehören allerdings nadi Ausweis des Materials und der Steinmetz- 
zeidien mehreren, viel jüngeren Bauperioden an. Offenbar irt hier fpäter viel ausgebeffert worden. Ur- 
fprünglidi entftand die ganze Vorhalle zufammen mit dem Wettbau. Wie ift es aber möglich, daß man 
im 14. Jahrhundert eine Turmanlage ohne Strebepfeiler aufführte? Ijnterlucht man das Fundament, lo 
finden Inh an der Wettfeite des Nordturms (wahrfcheinlich auch am Südturm, wo das Straßenpflafter die 
Unterfuthung hindert) zwei etwa 1,30 m breite, wettwärts verlaufende Vorfprünge zum Teil aus harten 
Granitfteinen, die man als Fundamentrette für Strebepfeiler erklären muß. Warum hat man aber die 
Strebepfeiler nicht ausgeführt? Der Wunfch zu fparen kann nicht der Grund gewefen fein, da man mit 
Hilfe von Strebepfeilern die Turmwände hätte dünner bauen können, fo daß die Ausführung mit Strebe- 
pfeilern eher billiger gekommen wäre. Vielmehr wollte man offenbar auf Strebepfeiler verzichten, um 
die Wettanlage nicht vertikal zu zerklüften. Man wollte die Wände und nicht die Auttöfung der Wände 
in ttützende und gettützte Teile. Hier itt noch etwas von dem romanifchen Willen zur gelchloffenen r orm, 
zum Block lebendig. Unromanifch itt das Fehlen der Gefchoßgliederung, wodurch dem quadratilchen 
Unterbau gerade jenes gotilche Streben nach oben verlieben wird. \ ielleicht kann man aus der Änderung 
des Bauplans, die man ja aus dem Fehlen der Strebepfeiler feftftellen kann, auch auf eine Bauttockung 
Ichließen, wozu auch der Sockel Veranlaffung gibt, der am ganzen Weftbau aus Sandftein ausgeführt ift, der 
heller und grobkörniger itt als der Stein darüber. Außerdem fehlen an ihm Steinmetzzeichen, die darüber 
fo zahlreich auttreten. Alfo zwei Stockungen, ein Beweis, daß der Bau nur langfam und ruckweife, wahr- 
fcheinlich wegen der finanziellen Schwierigkeiten des Stifts, vorwärts kam. 

Man führte den Wettbau nicht gleich ganz hoch, fondern ließ ihn in halbfertigem Zuftand hegen und 
nahm zunächft den Bau des für den Gottesdienft wichtigeren Langhaufes in Angriff. Dafür laßen (ich 
folgende urkundliche Nachrichten verwerten: 13l8 Einverleibung der Amanduspfarrei. 1324 Anordnungen 
über die Verwendung der Einkünfte aus der Amanduspfarrei. 1333 Stiftung für den Hl. kieuzaltar. ) 

Zwar ift in den Urkunden nicht unmittelbar vom Bau der Kirche die Rede, jedoch laffen fie lieh alle mit der 
Bautätigkeit in Beziehung fetzen. Schon Schannat (I. 143/44) verzeichnet die Einverleibung der Amandus- 
pfarrei im Jahre 1318 offenbar als Hilfsquelle zur Förderung des Baues. Trotzdem (cheint che Zuwe.iung 
der Einkünfte, die die Einnahmen des Stifts ficher reichlich vermehrt haben, nicht viel genutzt zu haben, 
fonft hätte lieh Schannat nicht zu der Bemerkung veranlaßt gefehen, daß die Kirche in einem fort nur Ith wer 
vorwärts gekommen wäre (deinceps haec S. Mariae Ecclesia non leve incrementum cepit). Die Erwähnung 
des Hl. Kreuzaltars im Jahre 1333 beweift, daß damals Teile des Langhaufes bereits fertig waren. Uber die 
Grundrißgliederung des Langhaufes find wir bereits orientiert. Hier noch einige Einzelheiten Beim 
Anfchluß der Seitenfchiffe an den Wettbau wird der alte Bauplan feftgehalten. Man beabfichtigte aber, die 
Jochtiefe des Langhausjoches gegenüber dem Weftjoche um 1,60 m zu vergrößern. Um nun zwilchen 
Weftjoch und Langhausjoch einen Übergang zu (chatten, vermehrte man die Breite des ertten Joches nur 
um 80 cm und gab erft dem zweiten Joch die neue Breite. Die Seitenlchiffmauern lind aus dem gleichen, 
einfachen Sandftein ausgeführt wie der untere Feil des Weftbaues. Im vierten Joch tritt an beiden Schiffen 
der gleiche Materialwechfel zwilchen Sand- und Kapuzinerftein auf, wie wir ihn Ichon am Weltbau 
beobachtet haben; wiederum wird dadurch eine Bauunterbrechung angezeigt. Beim nördlichen Seiten- 
(chiff kann man am Sockel fogar eine Stoßfuge zwilchen Werkftücken aus Sand- und Kapuzineritein 
erkennen, ein unzweideutiger Beweis für die Bauunterbrechung. An der Anfchlußftelle der Mauern an 
die Türme find die Verfatzftücke kreuzweife eingebunden, fo daß anzunehmen ift, daß die Seitenldiin- 
wände im Wchluß an den unteren Teil des Wettbaus allerdings von anderen Steinmetzentrupps, wie 
die Steinmetzzeichen beweifen, hochgeführt find. Das nördliche Seitenfchiff hat nur an den Strebepfeilern 
und Fenftern Werkftücke und fonft eine Mauer aus Bruchftein mit Verputz; die Mauer des lucllicften .(t 
ganz aus Werkftücken gebaut, was zufammen mit der aufwendigeren Bildung der rentter deutlich ie 
Ablicht zeigt, die nach dem Kreuzgang und der Stadt zu gelegene Südfeite der Kirche reicher auszutuhren. 

\n den Arkadenpfeilern und -bogeii treten außergewöhnlich zahlreiche Steinmetzzeichen ) auf, die con 
den bisher befprochenen verfchieden find. Von 53 an den Südarkaden vorkommenden /eichen wiederholt 
(ich nur ein einziges an drei Pfeilern; alle anderen kommen zuweilen zwei- bis dreimal an dem gleiche 
Pfeiler vor, aber nie an einem anderen. Bei den Nordarkaden findet man überhaupt kein an mehreren 
Pfeilern fich wiederholendes Zeichen. Aus diefen Merkmalen ift zu Ichließen daß der Arkadenbau ni 
neuen und (ehr zahlreichen Arbeitskräften ausgeführt worden itt und zwar fo, daß kleine rupps, au 
einzelnen Pfeiler und Arkaden verteilt, die Werkftücke verfatzfertig herttellten und dann den einzelnen 
Pfeiler aufführten. Wäre von Arkade zu Arkade fortfehreitend gebaut worden, fo zeigte lieh dies in 
einer gleichmäßigen Verteilung der Steinmetzzeichen über die Arkadenreihe. Die große Zahl der 'U'hei s 
kräfte deutet darauf hin, daß man es mit dem Arkadenbau fehr eilig hatte, was zu der \ ermutung n a 
gibt, daß die Arkaden nach der Fertigttellung der Seitenfchiffwände rafch hochgeführt wurden, um die 
Seitenfchiffe möglichft bald eindecken zu können. Bei den Zeichen treten die bisher fatt ausldiheß ich in 
Antiquaform cerwendeten Buchttaben zurück, und an ihrer Stelle erfcheinen zahlreiche geometrild* 
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Bildungen, Dreiecke, Vielecke, Kreife und viele nidit beftimmbare Figuren. Derartige Zeichen treten (cbon 
un Spatromanismus auf. Jedoch Icheint es, als ob die Gotik zunächft befonders die Buchftaben in Antiqua- 

HnertnVOdZUge’ ^ 7 ,<K‘n die» F^en übergehe, um fchließlich wieder die Buchftaben in inei \on der vorhergehenden völlig verfchiedenen Form zu benutzen. Die Vierungspfeiler haben ganz 

rnr'T /CK iri aSd,e Arkavn-, Am ^dweftlichen Vierungspfeiler findet lieh ein großes A und n Antiquaform mit verzierenden Verlängerungen an den Ecken. Auch die anderen, lehr zahlreich 
u retenden Zeichen find meift fehr tief eingehauene Buchftaben in Antiquaform. Damit unterfcheiden fie 

ic i deutlich von den figurenreichen geometrifchen Zeichen der Arkaden, und es liegt nahe, diefe Enter- 
fduede nach Analogie des Befunds der Seitenfchiffmauern dahin zu deuten, daß die vferungspfeiler mit den 

Knabe mit Sdiurz und kofendes Paar als Konfolenfiguren 
an den Blendbogen der Weftfeite innen Konidie im Untergeidioß 

des füdlidien Turms 

Fenfter des nördlichen Seitenfdiiffs Fenfter des füdlidien Seitenfdiiffs 
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klare, leicht überfehbare Figuren bevorzugt, und fügt fich damit gut in die einfachen und fpröden Formen 
des Langhaufes ein. Zu den Fenftern des nördlichen Seitenfdiiffs fleht das Weftfenfler der St. Georgs- 
kapelle am Wormfer Dom in naher Beziehung. Bei ihm finden fich die im Maßwerkfeld als Geraden fort- 
gefetzten Pfoflen wieder, die allerdings nicht unmittelbar gegen die Laibung flößen, fondern zu einem 
Spitzbogen zufammenlaufen. Außerdem hat es fall die gleiche Anordnung der Spitzbogen und Kreife. 

\\ ichtiger ifl folgender Unterfchied: Der Querfchnitt des Stabes zeigt bei allen Gliedern des Maßwerks 
eine gekehlte Schräge, die flets die gleiche Breite beibehält, was bei dem in Frage flehenden Fenfler der 
Liebfrauenkirche nicht der Fall ifl. Damit nimmt das Kapellenfenfler die fpätgotifche Tendenz voraus, 
die Stabflärke der Pfoflen und Figuren nicht mehr zu differenzieren. Daraus ergibt fleh, daß das Kapellen- 
fenller nicht v or dem Fenfler der Liebfrauenkirche entflanden fein kann, fondern hödiflens gleichzeitig 
mit diefem. wahrfcheinlich nach ihm anzufetzen ifl. In cliefem Zufammenhang ifl es möglich, einen Status 
post für das Fenfler der Liebfrauenkirche zu gewinnen. Aus einem Ablaßbrief von I,3h516) ifl zu entnehmen, 
daß die beiden öi'tlich an das Südportal des Wormfer Domes anftoßenden Kapellen im Jahre 1315 fchon 
im Bau waren. Nach Ausweis der Maßwerke können aber beide Kapellen unmöglich gleichzeitig entflanden 
fein.17) vielmehr ifl anzunehmen, daß die St. Annakapelle im Jahre 13L5 zufammen mitTeilen derNikolaus- 
kapelle und des Südportals aufgeführt wurde, daß die St. Georgskapelle im Jahre 1315 vielleicht geplant 
war. aber erfl einige Jahre fpäter, vielleicht 1320 angebaut wurde. Setzt man diefe Daten 1315 und 1320 
mit dem in Frage flehenden Fenfler der Liebfrauenkirche in Beziehung, fo ergibt fich für diefes 1320 als 
obere, 1315 als untere Zeitgrenze. Wahrfcheinlich bat man an dem 1310 begonnenen W ellbau aus Mangel 
an .Mitteln recht lange (8- 10 Jahre) gebaut und es liegt nahe, den Baubeginn des Seitenfdiiffs mit der 
Einverleibung der Amanduspfarrei im Jahre 1318 in Verbindung zu bringen, da ohne Zweifel durch diefe 
Bereicherung des Stifts audi Mittel frei wurden, welche dem Kirchenbau zugute kamen. 

In den Gebieten, deren Einfluß für die Liebfrauenkirche in Frage kommt, finden fich einige Fenfler, die 
für das Fenfler des nördlichen Seitenfchiffs als Vorbild hätten dienen können.18) jedoch läßt fich eine 
nähere Beziehung nicht ermitteln. Da fich an der Weflfaffade des Straßburger Münflers im erflen Gefdioß 
zwei frühe Variationen diefes Maßwerkenmotivs finden, fo ifl vielleicht anzunehmen, daß die Straßburger 
Bauhütte der gemeinfame Urfprung cliefer Maßwerkformen ifl.19) 

Das Fenfler des füdlichen Seitenfchiffs, kurz Südfenfter genannt, läßt fich mit dem Oftfenfter an der 
Südoftecke der Nikolauskapelle des Wormfer Domes vergleichen,20) mit dem es in den wefentlidien 
Punkten übereinftimmt. An ihm findet fich die gleiche Aufteilung des Spitzbogenfeldes durch zwei 
Hauptbogen, ferner die v ier kleineren Spitzbogen wieder und die drei unter fich gleichen Kreife. Die 
L nterfchiede find folgende: flatt der Vierpäffe finden fich hier Fünfpäffe in den Kreifen. Ferner haben 
alle Pfoflen und Figuren Rundftäbe, die in der Stärke unterfchieden find. Sie zeigen an ihrem Fußpunkt 
Bafamente und in Kämpferhöhe Laubkapitelle. Diefe Merkmale weifen darauf bin, daß das Fenfler älter 
als das Südfenfter ifl. Seine Entftehung ifl mit Sicherheit „um” 1289 angefetzt worden.21) Bei einer vorläufigen 
Datierung des Südfenflers auf das zweite Jahrzehnt des 14- Jahrhunderts (1310 Beginn des Weflbaus!) er- 
gibt fich alfo ein zeitlicher Abftand von etwa fünfundzwanzig Jahren zwifchen beiden Fenllern. Auch die 
Laibungsprofile ftimmen in den Hauptpunkten überein: Birnftab, große Kehle, Rundftab. Fnterfchiede 
beftehen darin, daß der Birnftab am Kapellenfenfler nicht rechtwinklig zur Laibungsfchräge fleht, fondern 
in der Richtung der Wandflucht. Außerdem geht die Kehle nicht unmittelbar in den Rundftab über, 
fondern ifl v on ihm durch einen Abfatz getrennt. Daneben fitzt ein zweiter, kleinerer Rundflab, dem am 
Südfenfter der Abfatz zwifchen den Schrägen entfpricht. Diefes Laibungsprofil nimmt das 
Fenfler der St. Annakapelle öftlich vom Südportal des Domes mit folgender Modifikation 
wieder auf: Die große Kehle geht unmittelbar in den folgenden Rundftab über, der zweite 
Rundftab fehlt. Sonfl gleicht diefes Profil genau dem des Südfenflers bis auf den in 
Richtung der W andflucht flehenden Birnftab. Die Profilteile vor dem Birnftab, eine 
gekehlte Schräge, der fich eine Kehle mit folgendem Rundftab anfchließt, erfcheinen bei 
dem Südfenfter kleiner und um den Rundftab vermindert, wodurch ein jüngeres Stadium 
des Profils angezeigt ifl. Dazu paßt, daß die Hauptfiguren am Maßwerk der St. Anna- ^FeKTder “ 
kapelle einen aufgelegten Rundftab zeigen, welcher an dem Südfenfter fehlt. So läßt fich de

s
s'\vf"mfer Doms 

feftftellen, daß das Südfenfter bereits einer jüngeren Entwicklung angehört und entweder 
gleichzeitig mit dem Fenfler der St. Annakapelle oder nach diefem, niemals aber vor ihm entflanden 
ifl. Danach kann 1315> das Erbauungsjahr der St. Annakapelle, als Status ante für das Südfenfter in 
Anfpruch genommen werden, womit man in die Nähe des Jahres 1318 kommt, in das oben der Bau- 
beginn des nördlichen Seitenfchiffs gefetzt worden ifl. 

Bei der nahen Verwandtfchaft des Maßwerks am Südfenfter der Liebfrauenkirche mit dem am Oftfenfter 
der Nikolauskapelle und bei dem unzweifelhaft engen Zufammenhange der Laibungsprofile beider Fenfler 
ifl anzunehmen, daß das Südfenfter der Liebfrauenkirche von der gleichen Baubütte herrührt, die vor un 
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nadh 1300 am Südportal und den anftoßenden Kapellen des Wormfer Domes tätig ift. Diefe Maßwerk- 
form tritt in Deutfdiland zum erftenmal an der Weftfaflade des Straßburger Münfters, erftes Gefthoß, 
Innenfeite, auf.22) Sie ift hier als Blendmaßwerk eines zweiteiligen Fenfters verwendet und muß kurz nadi 
1276 entftanden fein. Da an keinem deutlchen Bau zwifdien 1276 und 1289 (Oftfenfter der Nikolaus- 
kapelle) diefes Maßwerkmotiv, foweit ichi fehe, auftaucht,23) fo zeigt fidh, daß das Oftfenfter der Nikolaus- 
kapelle zum erftenmal das Straßburger Motiv wieder aufgenommen hat. Dabei ift es hei dem im letzten 
Viertel des 13. Jahrhunderts bereits mächtigen Einfluß der Straßburger Flütte nicht nötig, an eine un- 
mittelbare Nachbildung eines franzölilchen Vorbildes zu denken.24) Sicher erfolgte die Vermittlung durch 
Straßburg. 

Bei den Langhausarkaden erinnert man ftch zunächft an die Achteckpfeiler der Bettelordenskirchen, die 
wohl auch aus der urfprünglich üblichen Kreuzform der Pfeiler entftanden find. Diefe Kreuzform hat 

fich bei unfern Pfeilern noch beffer erhalten, weil die E,cken des Kreuzes nur abgefaft find, 
fo daß ein Einfchnitt erhalten bleibt, der die Kreuzbalken noch erkennen läßt. Eine den 
Langhausarkaden der Liebfrauenkirche merkwürdig ähnliche Bildung findet fich bei den 
Langhausarkaden der Stiftskirche zu Kaiferslautern,25) die bis in jede Einzelheit an Pfeiler- 
querlchnitt und Sockel genau die gleiche Bildung wie die Arkadenpfeiler der Liebfrauen- 
kirche haben. Sogar die leichtveränderlichen Sockelprofile find am Pfeiler- undDienftfockel 
bei beiden Bauten faft gleich. Diefe Merkmale zwingen bei der durchaus ungewöhnlichen 
I orm der Pfeiler, die nirgends fo ähnlich wieder vorkommt, an den engften Schulzufam- 
menhang zu denken. Leider ift das Langhaus der Stiftskirche in Kaiferslautern nidit 
datiert, fo daß man nicht feftftellen kann, welcher von beiden Bauten dem andern als 
\ orbild gedient hat. Auch führt ein ftiliftilcher Vergleich beider Pfeiler zu keinem Refultat. 
Während die Kehle am Profil des Pfeilerfockeis in Kaiferslautern tiefer unterfchnitten ift 
als die in Worms und damit auf ein jüngeres Stadium des Profiles hinweift, deuten die 
ftärkeren Dienfte auf eine frühere Entftehung der Pfeiler als der in Worms. Die Ähnlich- 
keit beider Pfeiler ift fo groß, daß nur ein Enterfchied von wenigen Jahren in Frage 
kommt.26) Es liegt nahe, die Vorftufen zu den Arkadenpfeilern im Elfaß zu fliehen. 
Kommen doch fonft noch an der Stiftskirche von Kaiferslautern Bildungen vor, z. B. die 
Maßwerkformen an der Nordfeite der Kirche, die mit Sicherheit dem elfäffifchen Schulgut 
angehören.27) Darüber wird aber nur an Ort und Stelle Auskunft zu bekommen fein, 

da die veröffentlichten Baudenkmäler dafür keine Antwort haben. Vielleicht handelt es fleh auch nur um 
eine ganz willkürliche Kombination, die offenbar keinen Anklang gefunden hat, da fie fonft, foweit ich 
fehe, nicht wieder vorkommt. 

Betrachten wir nun die Kapitelle. Sie haben einen mit Laubwerk gefchmückten Kelch, der eigentlich mehr 

nr j 1 orr^e,zunP des Dienftes ift als ein Kelch, da der Kelchrand nicht fehr weit auslädt. Auf den erften Blick unterfcheiden fich von den übrigen Kapitellen merklich die zwei, welche im Winkel zwilchen der 
Oftmauer der Türme und den halben Arkadenpfeilern fitzen. Sie haben die gleiche Deckplatte und clen- 
felben Kelchring. Das Kapitell des füdlichen Seitenfthiffs zeigt einreihig angeordnete, langblättrige Wein- 
rebenblätter, bei dem des nördlichen Seitenfthiffs find doppelreihig angeordnete Blätter von Seerofen 
verwendet. Die faftig fthwellenden Blätter find weich gebogen und nach einem beftimmten Rhythmus 
gewellt. Man kann von einer S-Schwingung fprechen, welche bei den Rebenblättern im ganzen Blatt, 
bei den Seerofenblättern im Stengel zum Ausdruck kommt. Mit einer leichten Biegung fihmiegen fich die 
Blätter um den Kelchrand der Kapitelle, die mit diefer Verbindung von Laubwerk und Kelch fich von den 
Laubkapitellen der zweiten Ffälfte des 13. Jahrhunderts unterfcheiden, bei denen das Laubwerk nur lofe 
dem Kelch aufgefetzt ift. (Siehe Kapitelle des Südportals.) Jedoch ift bei ihnen noch der Naturalismus 
diefer Zeit ftark lebendig. Nimmt man dazu die S-Schwingung und das Saftigfchwellende des Blattwerks, 
fo kann man fagen, daß in ihnen die Intentionen der Plaftik aus dem Ende des 13. Jahrhunderts nach 
Ausdruck einer dem Körper innewohnenden Spannung wirkt, der ftofflich in der eigentlich plaftifthen 
Behandlung und dynamifth in der S-Schwingung fich äußert. Das Laubwerk des Weftportals (nach 1310) 
bat bereits flauere, ftärker ftilifierte Formen, während das Laubwerk am oberen Teil des Dom-Südportals 
(um 1300)- ) verwandte ftiliftifche Merkmale aufweift. Sicher aber gehören unfere zwei Kapitelle in die 
Zeit des Weftbaus (nach 1310). 

\ on den andern Kapitellen haben die in den drei erften Jochen des füdlichen Seitenfthiffs vorkommen- 
den Stücke Laubwerk, das teils fehr dünn und in weiten Abftänden aufgefetzt, teils völliger gebildet, 
immer aber äußerft leblos und völlig fthematifiert ift. Von ihnen unterfcheiden fich die Kapitelle der 
folgenden Joche ftchon nach Deckplatte und Kelchring. Außerdem treten bei diefen Stücken Buckelbildungen 
und V ellung der Blattränder auf, Merkmale einer fpäteren Entwicklung. Dazu paßt, daß fie in den 
• ochen verkommen, die nach der an der Seitenfthiffwand feftgeftellten Bauunterbrechung entftanden find. 
Bei den Kapitellen des nördlichen Seitenfthiffs laffen fich die foeben beobachteten fpäten Merkmale in einem 

Sockelprofil an den 
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Kapitel] im füdlidien Seitenfdiiff Kapitelle’im nördlichen Seitenfchifi 

viel fortgefdiritteneren Stadium feftftellen. Das einzelne Blatt ift in ftarke Bewegung geraten, die Blatt- 
flädie zeigt Budkel und Wellung, der Blattrand hat zahlreiche Aus- und Einhuchtungen. Befonders 
charakteriftifch ift das Eichblatt gebildet. Es wirft fich fo ftark, daß die ausgebogenen Ränder beim 
Zufammenfchlagen kreisförmige Ausrundungen entliehen lallen. So läßt lidr leicht einfehen, daß zwilchen 
den Kapitellen des nördlichen Seitenfchiffs und den Kapitellen der öftlichen Joche des füdlichen Seiten- 
fchiffs ein erheblicher zeitlicher Abftand befteht. Ferner ift damit erwiefen, daß die Kapitelle des nörd- 
lichen Seitenfchiffs auch in den vor der Bauunterbrechung entftandenen Jochen erft nach der Fertigftellung 
aller Joche entftanden find. 

Kapitell im erften Joch des 
füdlidien Seitenschiffs am Turm 

Kapitell im erften Jodi des 
nördlichen Seitcnfdiiffs am Turm 
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ätaette Baupembe 

Ueber den Beginn und die Dauer der Bauunterbredmng läßt lieh nidits Sicheres ausmachen. Man kann 
nur mit Hilfe einiger Urkunden feifffeilen, daß gebaut wurde. Eine Urkunde von 1355 berichtet von 

einer Stiftung „alles Eifens und Harnifchs zu dem buwe an unfer frawen monfter”. Eine zweite Urkunde 
von I36O erwähnt die Stiftung eines Jahreszinfes „ad fabricam ecclesie sancte Mariae”. Eine dritte Ur- 
kunde von 1370 enthält ein Vermächtnis von 10 Schillingen „zu unfer lieben frauwen an dem buwe”.29) Das 
erfte wieder für einen beftimmten Bauteil verwertbare Datum ift das Jahr 1381, das inlchriftlkh im Chor 
bezeugt ift. Es gibt, wie fpäter gezeigt wird, den Anfang des Chorbaues an. Nimmt man an, daß der Bau 
der um 1318 begonnenen Seitenfchiffe bei der ununterbrochenen Bauführung fchätzungsweife 1325 feinen 
vorläufigen Abfchluß gefunden hat, fo ergeben fich bis 1381 mehr als 50 Jahre, in denen folgende Arbeiten 
vorgenommen wurden: 

Weiterbau des Weftbaues bis zu den Freigefchoffen der Türme, 
Weiterführung der öftlichen Langhausjoche, 
Bau des Hochfdüffs, 
Bau der Querhausmauern bis in Höhe der Seitenfchiffe, 
Bau der weltlichen Vierungspfeiler. 

Hlidt von der Vierung aus in das Mittelfdiiff und das nördliche Seitenfdiiff 

Entweder ift alfo unglaublich langfam oder unter großen Stockungen gebaut worden. Mit dem zweiten 
Feil des Weftbaues (ohne die fpäteren Freigefchoffe der Türme!) wird auch das heute nicht mehr vor- 
handene zweite Gefchoß der Vorhalle entftanden fein. Bei der Fertigftellung des Langhaufes hat man nach 
dem Materialwechfel im vierten Joch an beiden Seitenfchiffen gleichmäßig weitergebaut. Man änderte 
nichts an den Formen, nur an dem {feileren Waflerfchlag der Strebepfeiler beider Schiffe ift die neue Zeit 
zu fpüren. Nach der Hochführung des Weftbaus ift auch der Bau des Hochfchiffs und feine Einwölbung 
möglich. Von diefem Bauteil ift eine im fünften Joch der nördlichen Hochfchiffwand vorhandene, grob 
gearbeitete Tür zu erwähnen, die heute zugemauert ift. Zwei niedrige Stufen führen über die Gewölbe- 
kappen des Seitenfchiffs zu der Türfohle. Die Laibung zeigt an der Mittellchifffeite einen Anfchlag für 
den Türverfchluß. Offenbar diente die Tür als Zutritt zu einer an der nördlichen Wand des Mittelfchiffs 
angebrachten Orgel. (Vgl. die Orgeln im Münfter zu Straßburg und Freiburg). Die Wandteile des 
Mittel- und Querlchiffs, die das fünfte Joch begrenzen, zeigen im Dachraum bis in Höhe des Seitenlchiff- 
dachanfchlags weiß getünchten Verputz. Wahrfcheinlich war hier der Aufenthaltsraum für den Organiften. 
Unter der heutigen Anfallftelle des Seitenfchiffdaches fitzen noch die alten Kapuzinerfteinkonfolen, die 
dem ehemaligen Seitenfchiffdach als Auflage dienten. 
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Die heutigen Kapitelle der Mittelfchiffdienfte find aus Gips und gehören zufammen mit den Mittelfchiff- 
gewölben der Renovierung von 1710 an. Oie Gewölbe litzen um etwa 1/2 rn tiefer als die ehemaligen Gewölbe. 
Dadurch kommen die urfprünglidhen Kapitelle der Mittelfchiffdienfte über die heutigen Gewölbe zu liegen.30) 
Von diefen ift noch ein Kapitell und die Deckplatte eines anderen Kapitells erhalten. Das Kapitell hat 
einen mit Laubwerk gefchmückten Kelch und eine polygonale Deckplatte. \ om Kelchiing ift nichts mehr 
vorhanden. Die Deckplatte ähnelt der Deckplatte der Kapitelle, welche im erften Joch der Seitenfehiffe in 
dem Winkel zwilchen der Oftfeite der Türme und den an diefe anftoßenden halben Arkadenpfeilern fitzen. 
Das Laubwerk zeigt verfchiedene Blattarten und ift in zwei Reihen übereinander angeordnet. Die Blätter 
der unteren Reihe fcheinen Efcublätter zu fein, die der oberen Reihe find paarweife verfddungene Akan- 
thusblätter, deren Stengel auf kurzen Zweigftückchen fitzen. Bei den Blättern fpielt die naturgetreue Wieder- 
gabe des Laubwerks noch eine gewiffe Rolle, ftärker tritt jedoch das Streben nach einer gleichmäßigen 
Bildung und nach einer „fchönen” Anordnung der Blätter hervor. Dies erinnert an die akademifche 

Kapitell im Langhaus über dem heutigen Gewölbe 

Gefetzmäßigkeit der franzöfifchen Hochgotik. Bei der Ähnlichkeit der Deckplatte mit der der foeben er- 
wähnten Kapitelle im erften Joch der Seitenfehiffe wird man das Kapitell etwa in die gleiche /eit wie diele, 
rund in das zweite Jahrzehnt des 14* Jahrhunderts, zu fetzen haben. Offenbar find alfo die Kapitelle es 
Mittelfchiffs bereits in der erften Bauzeit des Weftbaues ausgeführt, aber erft mehrere Jahrzehnte fpäter 
verletzt worden. 

Beim Querhaus läßt lieh an Hand des Materials und der Steinmetzzeichen beobachten, daß die Mauern 
zunächft nur bis zur Höhe der Seitenfihiffe hochgeführt lind. Oie I eile darüber lind, wie auch die 1 ornien 
der Fenfter ausweifen, fpäter entftanden. Wiederum fehlen an den unteren I eilen die Steinmetzzeichen 
wie auch an den aus Kapuzinerfteinen gebauten Jochen der Seitenfehiffe und der oberen Hälfte der quadrati- 
fchen Turmgefchoffe. Wahrfcheinlich find alfo diefe Bauteile von dem gleichen Steinmetzentrupp ausgeführt 
Im Innern des Querhaufes fallen die ausgezeichnet gebildeten Vierungspfeiler auf, Glanzftücke der 
Kirche. Sie find auffallend ftark gebildet, woraus man fchließen könnte, daß fie für einen Vierungsturn1 

beftimmt waren. Dehio hält einen Vierungsturm im U- und 1.5. Jahrhundert für wenig wahrfcheinlidi 
Dagegen fpricht auch eine Hammanfche Federzeichnung,31) welche den Zuftand des Baues c or dem Brand 
von 1689 wiedergibt. Sie zeigt nur einen erheblich ftärkeren Dachreiter als der heutige Bau. I rotzdem 
glaube ich, daß ein Vierungsturm beabfichtigt war, aber - vielleicht aus Mangel an Mitteln - nicht aus- 
geführt wurde. Die Vierungspfeiler find Kreuzpfeiler, die an der einen Seite das alte Arkadenprofil aut 
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Blick in den füdlidien Chorumgang 

jtharfe Bildung erreicht, ein Unterfihied, der lieh bei fchräg auffallendem Licht befonders deutlich bemerk- 
>ai macht. So haben die Vierungspfeiler im Gegenfatz zu den trockenen Formen der Arkadenpleiler 
neubelebte Bildungen, wie fie der Spätgotik eigen lind. Zeigt bdi doch in dem gleichfam fließenden 
neinanderübergehen der Dienfte die fpätgotilche Tendenz zum Verweben aller Teile durch Verw'ifchen 

c m Übergänge. Der Vierungspfeiler hat ein doppeltes Geliebt. Auf der einen Seite verwendet er noch 
e ie alten 1 ormen des Langhaufes, auf der anderen Seite zeigt er neue Bildungen, die ihre weitere Ent- 
faltung im Chor und Chorumgang erfahren. 

weifen, an der anderen Seite drei vorgelegte Dienfte haben, von denen der mittlere fäulenartig ftark ge- 
bildet ift. Die drei Dienfte geben ohne abzufetzen durch tief einfehneidende Kehlen ineinander über. In 
Richtung einer die Enden der Kreuzarme verbindenden Linie liegen zw ei auffallende Flachkehlen, die durch 
einen nicht breiten, aber Icharf akzentuierten Einfchnitt getrennt find. Die paarweife Anordnung der 
Kehlen an cliefer Stelle ift eine erftmalige Erfindung und nicht wiederholt. Die Kehlen find befonders 
zahlreich an Arkadenbogen, Quer- und Vierungsgurten in elfäffifchen Bauten verwendet,32) während 
fie an Bauten anderer Schulbezirke nicht fo off Vorkommen. Während die Dienfte Ichon als Rundkörper 
plaftifch wirken und durch die tieffchattenden und gefchmeidigen Übergänge zwifchen ihnen außerordent- 
lich weich geformt erfcheinen, wird durch die hart aneinandergereihten Kehlen und Einlchnitte eine kantige, 
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50te pettobe beo C^otbaueo 

Es lind zw ei Daten vorhanden, weldie für die Datierung des Chores benutzbar find. Das eine ift von 1381 
und an der Fenfterlaibung im zweiten Joch des füdlithen Umgangs infdiriftlidi überliefert: „Ano. Dni. 

MCCCLXXXI”. Es bezeidinet fdion durch die Stelle, an der die Infihrift angebracht ift, das Anfangs- 
ftadium der Bauführung. Das andere Datum ift aus einer Urkunde von^ 139S zu entnehmen, in der 
„czwene morgen wyngarts gelegen hinter unfer frauwen chore zu Wormsze erw ähnt find.33) 

Der Chor hat einen zweijodhigen geradenTeil und fdiließt in fünf Seiten eines Achtecks. Die Abfeiten des 
Langhaufes find als Umgang um den Binnenchor herumgeführt. Die Breite der Joche ift bei Binnenchor und 
Umgang durch die Breite der Langhausfchiffe beftimmt. Die Fenfter des Umgangs wiederholen genau Formen 
und Maße der Fenfter des füdlichen Seitenlchiffs. Der Querfchnitt des Maßwerkftabes wird dadurch bereichert, 
daß der Rundftab der Laibung auch den Mittelpfoften und den Hauptfiguren des Maßwerks vorgelegt ift. 
Das ift für diefe Zeit fehr merkwürdig; eigentlich erwartet man den Rundftab am Pfoften- und Maßwerk 

Sockel eines Chorarkadenpfeilers 

nur an älteren Fenftem.34) Merkw ürdigerw eife find die Fenfter an den Seiten des Polygons umgekehrt 
eingefetzt, fo daß alfo das äußere Laibungs- und Maßwerkprofil jetzt innen ift und das innere außen. 

Der Dienft, der fich im erften Joch des geraden Chorteils zwifchen Querarkade und Außenmauer 
befindet, ift etwa in Gefimshöhe unterbrochen. Den Abfchluß bildet im füdlichen Umgang eine Masken- 
konfole,im nördlichen eine Kriechblume. Unter cliefer ift über dem fußboden noch ein Reft des ehemaligen 
Dienftfodtels vorhanden. Dies beweift, daß die Dienfte erft nachträglich verkürzt und mit Maske bzw. 
Kriechblume abgeldilolfen worden find. Man wird dies damit erklären müffen, daß die Dienfte Sehr an en 
haben weichen müffen, die den Umgang gegen das Querhaus abgefperrt haben. Dainit in Verbindung 

wird auch eine fchöne Stengelkonfole angebracht worden fein, welche der 
Maske gegenüber an dem an den \ ierungspfeiler anftoßenden Arkaden- 
pfeiler fitzt. An den Arkaden35) findet fich ein Hauptmotiv des Vierungs- 
pfeilers (Flachkehle, große Kehle, fäulenartiger Dienft) wieder; nur ift die 
Verfchleifung zwifchen Kehle und Dienft weiter fortgefchritten. Während 
das Motiv am Vierungspfeiler noch zirkelgerecht entworfen ift, ift es beim 

oberes Sodceiprofii Arkädenpfeiler frei aus der Hand gezeichnet. Dadurch entlieht das Unteres Socke p 
Chorarkadenpfeiler Ungeometrilche und Unerrechenbare der Figuren. Das find fpätgotifche chorarkadenpfeUer 
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Intentionen, die befonders in den Maßwerkfornien ihre freiefte Auswirkung erfahren. So entliehen audi 
Verfdileifungen, wie he etwa bei der Platte, die in Kämpferhöhe aus dem Dienft des Arkadenpfeilers 

1 herauswächlt, oder bei dem Abfatz (ich finden, der (ich in gleicher Höbe zwifchen Kehle und Dienft 
j entwickelt. Dahin gehört auch das Verlchleifen der Gewölberippen in die Dienfte, die an den Seiten des 
j. Umgangs zwifchen den I enftern fitzen und das Überlchneiden der Rippen bei den Gewölbeanfängern. 
;r Schließlich laffen fidi folche fpätgotildien Merkmale auch am Pfeilerfockei erkennen, fo das tiefe Unter- 

fdmeiden der Kehlen, das fcharfkantige Aneinanderreihen der leicht gekehlten Sockelfeiten, das Durch- 
,s dringen von Sockelkern und Profilwulft. 
(J Leider kommen an der Mauer des Umgangs keine Steinmetzzeichen vor, aus denen man auf die Bau- 
n Vorgänge fchließen könnte. Offenfiditlich ift die Mauer aber in einer ununterbrochenen Bauführung 
t entbanden, mit Ausnahme des erden Jochs der Nordfeite, cleflen Wand im Gegenfatz zur übrigen Mauer 
l aus Brudifteinmauerwerk mit Verputz befteht. Dagegen finden fich an den Arkaden zahlreiche Steinmetz- 
\ Zeichen.36) Zwei von diefen Zeichen geben eine fiebere Auskunft über die Bauvorgänge. Das erfte Zeichen 

tritt fehr zahlreich am Vierungspfeiler auf und wiederholt (ich dann an jedem Arkadenpfeiler des Chor- 
langhaufes und des Polygons bis zum Oftpfeiler des zweiten Langchorjoches im nördlichen Umgang. Das 

Meifter als Abkhkiß eines Dienftes Madonna mit Kind in einer Midie über der Tür „Gefelle” als Abfdiluß eines Dienltes 
im Chorumgang, um 1400 im nördlichen Umgang, Anfang 15. Jahrhundert im Chorumgang, um 1400 

zweite Zeichen kommt am erften Arkadenpfeiler des füdlichen Umgangs vor und kehrt an den gleichen 
I (eilern wieder wie das vorhergehende. Daraus ift zu fchließen, daß man mit dem füclöftlichen Vierungs- 
pieiler und dem (üdlichen Chorumgang anfing zu bauen und den Umgang von Wellen nach Often 

m um Polygon herum fortfehreitend bis auf die beiden weftlichen Langchorjoche des nördlichen Um- 
;n gangs förderte. 
[er Die Bauvorgänge laßen (ich mit Hilfe der Plaftik und Maßwerkformen näher datieren, 

n- t'. 6 _*enfte zwifchen den 1 enftern im Polygon haben an ihrem Anfang in Höhe des Gefimfes je eine 
en igurmit Spruchband: Lngel, Meifter und Gefelle, naive Arbeiten, die Ich wer zu beurteilen find. Bei 
w. den 1 iguren des Meiliers und Gefellen zeigt das Gewand breite, fchwere Falten, die in weichen Knicken 
en r?1 . ,“en al|fftauen. Dies weift die Figuren allgemein in das 14. Jahrhundert. Die reäliftifche Unter- 
ng itnoidung von Meifter und Gefelle, die mit Hilfe von Barttracht und Kopfbedeckung verfucht ift, veranlaßt, 

die Lntftehung der Figuren in den Ausgang des Jahrhunderts zu fetzen. Uber einer einfachen Tür an der 
INorcUeite des Umgangs (itzt an der Innenfeite eine Madonna mit Kind als Vollrelief in einer Flachnilche. 
Me ragt aus Sternen und V olken empor, die (ie wie ein gew ellter Saum umgeben. Die leidite Neigung 
des mädchenhaft gutmütigen Kopfes, der leichte Schwung im Körper, die verfchleifende Falte über dem 
Leib, die hohe mittelrheinifche Krone nötigen zu einer Datierung auf den Anfang des IS. Jahrhunderts, 
etwa I4ÜO-I4IO. 

rofl Üb
f
er der Madonnennifche befindet lidi ein Fender, das wegen feiner Filchblafen um oder nach 1400 

jier anzufetzen ift, da 1 ifchblafen vor 1400 noch nicht Vorkommen. Da das Fender ohne jede Veränderung 
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Laibungs- und Pfoftenprofil der übrigen Chorfenfter wiederholt, kann der zeitliche Abftand von diefen 
nicht groß fein. Als Bauglied mit den jüngften F ormen gibt es einen Status post für die Vollendung des 
Chorumgangs an. Der Anfang des Chorbaues im Jahre 1381 ift inlchrilllkh gefichert, fo daß fich alfo 
I38I- 1400/(0 als Bauzeit herausftellt, in der der Umgang von der Südieite nach der Nordfeite herum- 
geführt wurde. Vergleicht man in diefem Zufammenhang die öftlichen Vierungspfeiler miteinander, fo 
zeigt es fich, daß die Sockelprofile beider Pfeiler tatfächlkh völlig verlchieden find. Während das Profil 
des füdöftlichen Pfeilers die beim füdwefilichen Pfeiler vorhandenen Formen nicht ohne einigeModifikationen, 
die die andere Hand erkennen laffen, wiederholt, find diefe Formen am nordöftlichen Vierungspfeiler 
durch andere fpätgotifche erfetzt. Als fpätgotifche Merkmale find das ftarke Heraustreiben des Wülftes 
und die Verwendung von Schrägen als Überleitung zu dem Sockel anzufprechen. Ähnlich verhält lieh 

Sodcelprofil an den Hauptdienften Sockelprofil an dem weltlichen Hauptdienft Sockelprofil an dem weltlichen Hauptdienlt Sockelprofil an dem 
des füdweltlichen Vterungspfeilers des füdöftlichen Vierungspfeilers des nordöftlichen Vierungspfeilers nordöftlichen Vierungspfeiler 

Gewölbe im Chorumgang 

das untere Sockelproftl des an den nordöftlichen Vierungspfeiler anftoßenden halben 
Arkadenpfeilers zu dem der übrigen Chorarkadenpfeiler. Ihre Formen find an diefem 
im fpätgotifchen Sinn weitergeführt. Die Kehle facht fchwerfällig nach unten, um dann 
wieder zu einem Grat anzufteigen, an den fich eine flach gekehlte Schräge fcharf ab- 
biegend anfetzt. So find alfo im füdlichen Umgang die älteren, im nördlichen die jüngeren s

d°e^ n^döftMAem 
F ormen. Die etwa mannshohe Mauer zwilchen den Arkadenpfeilern, die den Binnenthor 'ä^Xnden“ 
vom Umgang zu trennen hat, ift nach Ausweis der Steinmetzzeichen ipäter, etwa 1450 Chorarkadenpfeilers 
eingebaut worden. 

Zu den Bauvorgängen paffen auch die Kapitelle des Umgangs. Die fpätgotilche Blattbildung, die wir 
an den Kapitellen des füdlichen Seitenfchiffs in ihren Anfängen, an den Kapitellen des nördlichen Seiten- 
ithiffs in ihrer weiteren Entw icklung beobachten konnten, zeig! fich bei den Kapitellen des Chorumgangs 
wiederum in einem fpäteren Stadium. Die bei den Kapitellen des nördlichen Seitenfchiffs an dem Blatt- 
werk beobachteten Buckelbildungen und die wellenförmige Ausbuchtung der Blatträrider zeigen lieh bei 
den Kapitellen des füdlichen Umgangs und des Polygons in erhöhtem Maße. Diefe Merkmale finden lidi 
bei den Kapitellen des nördlichen Umgangs nicht. Bei ihnen haben die Blätter größeres I ormat und wachfen 
unmittelbar aus dem Kelch (fpätgotifche Verfchleifung!). Sie find dünnwandiger gearbeitet und an einzelnen 
Blatteilen vom Kelch freigelegt. Es ift langblättriges Laubwerk, das höchft phantaftifch gebildet ift. Die 
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Blätter find in wilder, flammenartig züngelnder Bewegung. Die bisher fo ftreng gewahrten Abftände der 
Blätter nebeneinander und der Blattreihen übereinander werden von dem in einen tollen Wirbel geratenen 
Laubwerk überwuchert. Diefe Kapitelle verraten eine neue, fpätere Entwidklungsftufe und zeigen eindrück- 
lich die große Spannkraft und lebendige Phantaftik der Spätgotik, die den im 14. Jahrhundert erftarrten 
Formen wieder einen neuen Sinn gegeben hat. So unterfcheiden fleh diefe in den beiden geraden Jochen 
des nördlichen Chorumgangs vorkommenden Laubkapitelle ftreng von den übrigen Kapitellen und machen 
auf ihre Weife die Bauführung des Chorumgangs deutlich. 

Die Gewölbe im Polygon haben trapezförmige Felder, die in drei gleidflchenklige Dreiecke aufgeteilt 
find, von denen das mittlere die Arkadenfeite zur Bafis hat und mit der Spitze die Mitte der Außenmauer 
trifft. Durch cliefe Aufteilung hat die nicht verftrebte Mitte der Außenfeite einen ebenfo ftarken Gewölbe- 
fchub auszuhalten wie die Arkadenpfeiler. Den Ecken des Polygons, durch Strebepfeiler eigentlich dazu 
befähigt, den ftärkeren Gewölbefchub aufzufangen, ift nur der geringere Teil des Schubes zugewiefen. Das 
Wagnis, die ftark belaftete Mitte der Außenwand nicht zu verftreben, zweifellos aus einem Widerwillen 
gegen die Anhäufung von Strebepfeilern unternommen, bat fehr bald fihlimme Folgen gezeitigt. Die 
Mauer ging aus dem Lot und barft in der Mitte. Dadurch war man genötigt, die anfangs gefparten Strebe- 
pfeiler nachträglich anzubauen. Jedes Dreieck ift in drei weitere Dreiecke aufgeteilt. Nach Dehio haben 
die Gewölbe des Umgangs „den Charakter des 15. Jahrhunderts”. Darauf deutet nidit nur die unter- 
fchiedlofe Behandlung von Quergurten, Haupt- und Nebenrippen, fondern auch der Rundftab mit vor- 
gelegter Leifte des Rippenprofils. Diefe Bildung löft um 1400 den an diefer Stelle verwendeten ßirnftab ab. 

Die Löfung des Chorumgangs von Liebfrauen37) ift deshalb von befonderem Intereffe, weil fie ein in 
Deutfchland verhältnismäßig früher Verfuch ift, bei dem Chorumgang ohne den franzöiliehen Kapellen- 
kranz auszukommen.38) Sie behält den Grundriß der franzöfifthen Umgänge bei, bei dem die Anzahl 
der Außenfeiten des Umgangs der der Innenfeiten entfpridit. Jedoch verwendet fie ein Polygon mit einer 
kleineren Seitenzahl, als es in der franzöfifthen Gotik üblich ift. Dadurch entliehen breitere, gedehntere 
Räume, wie fie dem Raumgefühl der Spätgotik entfprechen. Die Wölbung folcher Räume ift bei der großen 
Breitenausdehnung fchwierig. Der Chorumgang der Liebfrauenkirche benutzt dazu die i n I rank reich 
beim Chorumgang von Notre Name, Paris, zuerft gefundene und vielfach bei Anlagen mit Kapellenkranz 
(vgl. befonders Soissons, Kathedrale)39) weiter entwickelte Löfung, die Frapezfelder der Umgangsjoche 
in Dreiecke aufzuteilen. Dadurch wird die Mitte der Außenfeite einem ftarken Gewölbeicfiub ausgefetzt, 
der bei dem franzöfifthen Umgang mit Kapellenkranz durch die Kapelle abgefangen wird. Diefe Auf- 
teilung der Gewölbe verurfacht ferner im Aufriß eine Achfenteilung, bei der einer Arkadenöffnung zwei 
Fenfteröffnungen entfprechen. Zu cliefer Anlage findet lieh in dem an Chorumgängen armen Elfaß die 
einzige verwandte Löfung, die vor dem Umgang von Liebfrauen entftanden ift. Es handelt lieh um den 
Chorumgang des Münfters St. Martin in Colmar.40) Der Chor diefes Baues fchließt in fünf Seiten des 
Achtecks. Der Umgang wird dadurch gebildet, „daß die Räume zwifchen den Strebepfeilern des Hoch- 
diors durch eine ringsum laufende Mauer gelthloffen find , Io daß eigentlich Kapellenräume entliehen, 
die zu einem Umgang verbunden find. Dabei entfpricht die Anzahl der Außenfeiten der des Innenchors. 
Die drei öftlichen Außenfeiten des Umgangs find halbiert, jedoch ift das Wandftück zwifchen den Fenftern 
erheblich breiter als das entfprechende an den Chorfeiten von Liebfrauen. Es kann alfo leichter den Ge- 
wölbefchub ohne Verllrebung ertragen, die hier ebenfo wie an dem \\ ormfer Bau fehlt. Die Aufteilung 
des Jochfeldes ift bis in alle Einzelheiten im füdöftlichen und öftlichen Joch die gleiche wie bei dem Umgangs- 
gewölbe der Liebfrauenkirche. Offenfiditlich ftimmen die Umgänge beider Bauten in allen wichtigen 
konftruktiven Punkten überein, fo daß an einer Zufammengehörigkeit nicht zu zweifeln ift. 

Es entlieht die Frage, welcher von beiden Bauten der frühere ift und das Vorbild abgegeben hat. Die 
Anfänge des Umgangs der Liebfrauenkirche haben wir bereits auf kurz vor IftSl angefetzt. Die Datierungen 
des Umgangs von St. Martin widerfprechen lieh. Kraus fetzt die „Netzgewölbe der in I rage flehenden 
Joche in das ausgehende 14- oder. 15. Jahrhundert. Dehio fetzt den ganzen Chorbau in das 15- Jahi- 
hundert, was lieber fraglich ift. Polaczek erklärt den Chor lür ein Werk der zweiten Hälfte des 14- Jahr- 
hunderts, „höchftwahrlcheinlich ein M erk des 1366 in Straßburg verftorbenen Werkmeifters Wilhelm von 
Marburg” und meint, wenn der Text richtig verftanden ift, daß der Umgang bereits urfprünglich geplant 
gewefen ift.41) Diefe Anficht beftärkt H. Gendre durch einige bemerkenswerte Gründe:42) (S. 276) . • • 
Elles (les chapelles) ont ete construites ä des epoejues differentes, mais peu apres Guillaume de Marbourg, 
et gräce aux clons des familles nobles. Leur ensemble est conforme au plan primitif. Les 
travaux de reparations que Ton fait actuellement montrent avec evidence que ces chapelles font 
partie integrante du choeur et que celui-ci, sans ces chapelles, ne presenterait a 1 exterieur 
que des ouvertures sans raison efetre, des murs grossierement construits sans pierres de tailles ni 
contreforts s’abaissant jusque’au sol . . . (S. 283) . . . J1 faut la (la construction des chapelles) 
placer apreslamort de Guillaume de Marbourg dans la seconde moitie du XI\ mesiocle 
011 meme au commencement du XVmesiecle Sans cette couronne du chapelle on ne 
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s’explique pas, pourquoi les fcneties du chceur sont si eievees au-dessus du sol. Le 
choeur lui - meme parait beaucoup trop etroit et trop eleve. . . . Danach kann kein Zweifel mehr beftehen, 
daß der Umgang bereits bei dem urfprünglichen Entwurf geplant gewefen ift. 

Es wird anzunehmen fein, daß die Gewölbe diefer Joche anfchließend an die Fertigftellung der Außen- 
wände eingezogen worden find, was ohne Zweifel auch bei den fpäteren, nördlich folgenden Jochen der 
Fall ift. Der Bau des Binnenchores wurde zwifchen 1350 und 1355 begonnen. Da die in Frage flehenden 
Joche des Umgangs nach obigen Erörterungen im Anfchluß an den Bau des Binnenchores entftanden fein 
müffen, fo kann man, will man von einer engeren Datierung abfehen, zum mindeften fo viel fagen, daß 
die Joche vor dem Baubeginn des Chorumgangs der Liebfrauenkirche (vor 1351) fertiggeftellt find. Da 
fich fonft keine konftruktiv fo mit dem Umgang von Liebfrauen übereinftimmende Löfung in Deutlchland 
findet, die vor 1381 entftanden ift, liegt die Vermutung nahe, daß der Meifter des Chores von Liebft auen 
feine entftheidenden Anregungen vom Chor des Colmarer Münfters empfangen hat, befonders auch die, 
die Mitte der Außenfeite unverftrebt zu laffen. An einen unmittelbaren Einfluß aus Frankreich ift felbft 
in den linksrheinifihen Gebieten im letzten Viertel des 14. Jahrhunderts nicht mehr zu denken. Der Um- 
gang der Liebfrauenkirche zeigt in vieler Hinficht gegenüber dem Umgang von St. Martin eine Weiter- 
und Umbildung. Er ift gegenüber dem Binnenchor in der Außenanficht das Primäre, da die Strebepfeiler 
nicht am Hochchor, fondern am Umgang fitzen. Während der Colmarer Bau ein Zwifchending von 
Kapellenkranz und Umgang darftellt, ift der Wormfer Bau ein reiner Umgang, gedacht als Fortletzung 
der Seitenfchiffe um den Chor. 

Die deutfche Gotik hat früh zur Bildung eines Umgangs ohne Kapellenkranz gedrängt. Unter diefen 
Bauten 1 ’) ift die Löfung, die beim Umgang der Liebfrauenkirche gefunden ift, die erfte. Viele fpätere Bauten, 
meift Hallenkirchen, fchließen lieh im Prinzip der Wormfer Löfung an, ohne aber den waghalligen Unfinn 
mitzumachen, den dem Gewölbefthub am meiften ausgefetzten Punkt unverftrebt zu laßen. Dabei entlieht 
durch die vielen eng nebeneinander, gleichmäßig hochftrebenden Pfeiler eine wenig frhöne, fogar lang- 
weilige Außenanficht, die bei dem Umgang der Liebfrauenkirche hat vermieden werden follen. 

(Bk Beendigung des Baues 

Wir haben nun die Bauvorgänge bis in das erfte Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts verfolgt. Damals 
ftanden fertig: der Weftbau, das Langhaus, die untere Hälfte des Querhaufes und der Chorumgang. 

Der nädifte urkundliche Bericht, der von Bauvorgängen Nachricht gibt, ift ein Ablaßbrief vom Jahre 1449 
für den Bau des I423 eingeftürzten nordweftlichen Domturms und der Liebfrauenkirche.44) Ferneriftein 
Ablaßbrief des Erzbilchofs Theodor von Mainz vom Jahre 145.3 erhalten zur Förderung des Baues an 
der Liebfrauenkirche. ( Anlage II.) Oßenbar flockte alfo die Bautätigkeit wieder einmal mehrere Jahrzehnte 
und wurde erft in den Jahren 1449 — 53» durch die Ablaßbriefe ermöglicht, wieder aufgenommen. Der 
erfte Brief fcheint wenig gefruchtet zu haben, fonft wäre nicht vier Jahre fpäter fdion wieder ein neuer ge- 
folgt. Dann wurde aber der Kirchenbau 1468 doch vollendet, wie die Infthrift an der Querarkade des 
nördlichen Seitenfihißs bezeugt: „a. 1468 hoc monasterium perfectum est. ’ 

An den Bauten diefer Zeit ift die Stadt ftärker als vorher beteiligt. Seit 1458 erfdieinen zwei Stadt- 
baumeifter neben zwei Baumeiftern, die das Stift flellt, in der urkundlichen Überlieferung.45) Außerdem 
muß die Stadt jetzt jährlich 200 Gulden zur Beftreitung der Baukoften bezahlen. Diefe Baumeifterftellen 
waren wohl \ erwaltungspoften, durch die die Finanzierung des Baues in die Wege geleitet und das Stift 
mitverwaltet wurde.46) Sehr armfelige Vermögensverhältniße, die beim Kirchenbau lange Stockungen 
hervorgerufen, müßen das Stift veranlaßt haben, die Stadt an dem Kirchenbau zu beteiligen.47) 

Die letzte Bauperiode umfaßt alfo nicht ganz 20 Jahre. In diefer Zeit find auch die leichten Freigefdhoße 
der I ürme fertiggeftellt worden, die fleh durch ihren achteckigen Grundriß und die horizontale Stockwerk- 
gliederung mittels Gefimfen fo deutlich von den ungegliederten, fchweren Untergefchoßen unterfcheiden. 
Line genauere Datierung erftheint bei dem Mangel an Anhaltspunkten in Material und Formen unmöglich. 

erner hat man dem Zug von Wellen nach Offen folgend im Anfchluß an das fertige Hochlchißdes Lang- 
haufes zunächft wohl die Hochteile des Querhaufes, dann den Hochchor in Angriff genommen. Am Quer- 
haus lind allein noch die großen Maßwerkfenfter der Stirnwände bemerkenswert, ein Überred jener 
prachtvollen Ausgeftaltung der Querhausftimwände an den franzöfifchen Kathedralen des 13. Jahr- 
hunderts.1'') Das Bemerkenswertefte vom Maßwerk der beiden Fenfter ift die Zufammenfaßung zweier 
1 eilungen durch Halbkreile, die im Maßwerk flark vorherrfchen. In den Einzelheiten ift das Südfenfter 
reicher ausgeführt als das Nordfenfter, wie ja überhaupt die Nordfeite der Kirche ftets ftiefmütterlich 
behandelt worden ift. Diefe Halbkreife erfcheinen auch an den Fenflern des Hochchors, die ftiliftifch mit 



I 'enik'r an der Südfeite 
des Chorhoch (ihitls 

den Fenftern des Querhaufes /ufammengehören. Ihre Maßwerkformen gehen jedoch mehr in die Breite 
und haben geometrifch regelmäßige Figuren, unter denen Halbkreis und Kreis vorherrfchen. Solche Fenfter 

können aber nicht vor 1468 entftanden fein. 1480 wäre w ohl das allerfrühefte 
Datum für fie. So ift anzunehmen, daß das Maßwerk der Fenfter erft nach- 
träglich verfetzt worden ift.49) 

Nachdem der Bau der Kirche fomit mühfelig und langfam beendet war, 
baute man die Sakriftei an, fpäter den Kreuzgang. Die Sakriftei liegt an der 
Südoftecke des Querhaufes und ift durch eine Ichöne 4 tir im elften Joch des 
Chorumgangs zugänglich. Sie hat zwei Stockwerke, von denen das untere 
durch ein großes Kreuzgewölbe eingedeckt ift. Nach Ausw eis der Steinmetz- 
zeichen, die übrigens den Zeichen der Querhaus- und Chorhochfchiffenfter 
fehr ähneln, ift zunächft nur das erfte Stockw erk entftanden. Das zweite 
Stockwerk hat fpätere Zeichen,50) die zulammen mit dem reizend zierlichen 
Profil der Strebepfeilerdeckplatte in die Zeit des Kreuzgangs, etw a das letzte 
Drittel des 15. Jahrhunderts, weifen. 

Am Gefamtbild der Kirche fehlt heute der Kreuzgang des Stifts, der an 
der Südfeite der Kirche lag. Er wurde l803 zufammen mit dem angrenzenden 
Kapuzinerklofter von der franzöfifchen Befatzungsbehörde verkauft und 

daraufhin abgebrochen.51) Aus den Überreifen des Kreuzgangs und aus franzöfifchen Berichten kann 
man lieh ungefähr ein Bild von dem ehemaligen Zuftand machen. In einer Befchreibung des früher an- 
grenzenden Kapuzinerklolters von l80353) wird „der große Kreuzgang an der Straße” erwähnt; er Hieß 
an einen 1 urm der Liebfrauenkirche an und war gewölbt. Ein I eil war am Einftürzen, der andere 
füllte es bis dahin noch vier Jahre aushalten können. Der Kreuzgang fiieß außerdem von zwei Seiten 
gegen die Kirche des Kapuzinerklofters an, der früheren dem Stift gehörigen Jodokuskapelle.53) Aus 
w eiteren Schriftftücken geht her\ or, daß der Kreuzgang neben der Sakriftei an die Kirche angeftoßen 
ift; an cliefer Stelle hat der kreuzgang „une masse avec le mur de feglise” gebildet. Sakriftei und Kreuz- 
gang w aren mit einem gemeinfamen Dach abgedeckt. Nadi einer Zeichnung des 18. Jahrhunderts lief der 
Kreuzgang (offenbar der Oftarm) an die Kirche des Kapuzinerklofters, die alte Jodokuskapelle, an. 

Diele fchriftlichen Belege w erden durch erhaltene Reffe des Kreuzgangs ergänzt. Der größte Teil der 
Uißenmauer des Kreuzgangs dient heute als Umgrenzungsmauer eines Weinbergs. Die Weftmauer 

flößt an den Südturm der Kirche; fie hat zehn Strebepfeiler, die auf die gleiche Anzahl von Jochen fchließen 
lallen. Im rechten Winkel dazu verläuft die Südmauer, die fünf Strebepfeiler hat. Die Oftmauer fehlt. An 
der Nordfeite hatte der Kreuzgang keinen Arm; hier bildete das füdliche Seitenfchiff der Kirche den Ab- 
fchluß. (Die Mauer, die heute den Weinberg von der Kirdie abtrennt und zwilchen Kirche und Weinberg 
eine Galle läßt, entffand offenbar nach l80f) infolge der Befchw erden des Stifts. Siehe dazu Anm. ’2b). 

ln der Südmauer, genau aut der \chfe des Südportals der Kirche, find noch die Laibungen eines I ors 
erhalten; der obere Ablchluß fehlt, die Türöffnung ift zugemauert. Diefes Tor war offenbar „der eingang 
des Stifts ; daneben, das itf in der Südoftecke des Kreuzgangs, lag die Jodokuskapelle. An ihrer Nord- 
leite letzte der Oftarm des Kreuzgangs an. der durch die Kapelle zugänglich w ar, und lief auf die Stirn- 
wand des tüdlichen Querhausarmes zu. M ie eine Zeichnung c cm 1855 zeigt, w ar an der Stelle der 
heutigen neuen Sakriftei ehemals eine andere Baulichkeit, die w ohl als \ erbindung zw ilchen Kreuzgang, 
Kirche und Sakriftei gedient hat. Der Bau w ar, w ie an dem auf der Zeichnung Ichralhert w iedergegebenen 
Dach zu fehen ift. nicht viel breiten- als die 1 iele des Querhausftrebepfeilers. Eine I ür, die neben dem 
Strebepfeiler lag, verband den Bau mit dem öftlichen Arm des Kreuzgangs, der an diefer Stelle, w ie die 
Zeichnung lehrt, anlfieß. Die heute noch an der leidlichen Stirnwand des Querhaufes befindliche Tür 
und das heute die alte Sakriftei mit der neuen verbindende Portal führten ehemals aut dielen gangartigen 
Bau, lo daß durch deflen \ ennitthmg der Kreuzgang gleichzeitig mit Kirche und Sakriftei verbunden w ar. 

\n der Anfehlußftelle der \\ eftmauer an den Südturm befindet lieh ein T or, das in der Breite der Tür- 
öffnung und in der Profilierung der Laibung dem 1 or der Südmauer genau gleicht. DielesTor ift erft 1Q10 
an diele Stelle gekommen, als Eingang für die Galle zwilchen \\ einbergsmauer und Seitenfchiff. An 
feiner Stelle w ar früher, w ie eine ältere Aufnahme zeigt, ein kleineres 1 ürchen. deflen Bogenteld heute 
über dem Eingang zur neuen Sakriftei eingemauert ift. Ehemals hatte das l or im erflen Joch des Seiten- 
Ichifts unter dem Fenfter feine Stelle und bildete den Eingang vom Kreuzgang zum W eftteil der Kirche. '4) 
Man hatte das 1 enfter zugemauert und den Sockel durchgebrochen. um das Portal einfetzen zu können. ”) 
An diefer Nordw eitecke des Kreuzgangs haben lieh auch ' ier C«ewölbeanlänger erhalten, über welchen 
an der Seitenfchiftmauer noch die Anlätze der Gewölbekappen zu leben lind. Bei den folgenden Jochen 
fehlen diele Spuren und auch die Gew ölbeantänger. Vus dielen Anlätzen lallen (ich mit Sicherheit zw ei 
Kompartimente eines Sterngew ölbes kombinieren, von denen das eine in der Ecke zw ilchen 1 urm und 
\\ eltmauer laß ^als letztes Joch des W eitarms), das andere lieh nach Offen antchloß und bis zum erlten 
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Strebepfeiler des Seitenfcbiffs reichte. Der Kreuzgang war alfo gegen die Kirche offen und hatte nur ein 
Joch, das in der Ecke zwifchen dem Weftarm des Kreuzgangs und der Kirche angefügt war, ein verkümmerter 
Nordarm. Ein vollftändiger Nordarm hätte auch die Seitenfchiffenffer ganz verdeckt und die Lichtzufuhr 
in das .Innere des Schiffes zu fehr befchränkt, die bei den kleinen Fenftern des Flochfchiffs ohnedies fehr 
gering ifi. Das öfilich angefetzte Joch konnte nur den Sinn haben, den Kreuzgang bis zu dem Portal im 
erffen Joch des Seitenfchiffs fortzufetzen. Die Datierung des Kreuzgangs läßt fich aus den erhaltenen 
Reffen mit einiger Sicherheit feftlegen. Die ausgezeichnet gearbeiteten Gewölbeanfänger zeigen einfach 
gekehlte Rippen, die lieh dienft- und konfolenlos zu einem Bündel vereinigen und, bis zuletzt fo fcharf 
als möglich gefchieden, fall in eine Nadelfpitze verlaufen. Diefe fpitzige, fcharfkantige Art ifl Steinmetzen- 
arbeit aus dem Ende des 15- Jahrhunderts. Es ift die Zeit komplizierter Stern- und Netzgewölbe, die auch 
für die zahlreiche Rippen aufnehmenden Anfänger neue Löfungen fuchen muß. 

In diefe Zeit gehören auch die Portale, hei denen das Laibungsprofil von der in einer Heilen Kurve 
verlaufenden Balls überfchnitten wird. In der Spitze des Bogens kreuzen fich die Stäbe, alles fpätgotifche 
Merkmale. An der Sakrifieitür haben die Stäbe außerdem reizende Bafamente, Trommeln, die mit fpiral- 
förmig angeordneten Karos geziert find. Solche Bafamente treten erfi gegen das Ende des 15. Jahrhunderts 
auf. So wird alfo der Kreuzgang etwa zwifchen 1490 und 1,500 entffanden fein, ficher als der zuletzt ge- 
baute, weil am wenigften notwendige Teil des Stiffs. Der Vollffändigkeit halber fei dann noch das baldachin- 
artige Schutzgewölbe über dem Südportal erwähnt, das mit zu den letzten Anbauten der Kirche gehört. 

Zuftand vor der Renovierung im 19. Jahrhundert. Zeichnung von 1855 im Archiv für he Küche Denkmalpflege, Darmftadt 

Mmomerungen 

Co ifi der Bau in allen Teilen erft im letzten Viertel des 1,5. Jahrhunderts fertiggeftellt. Die Gefchichte 

, (les mittelalterlichen Baues ift damit abgefchloffen. Es folgen noch einige Renovierungen, die von 
Intereue find. Sie lagen vollkommen in der Hand der Stadt, die durch Pius II. und Bifchof Reinhard von 
Vorms in den Jahren 1467-70 verpflichtet worden war, die Kirche inftand zu halten und, wenn nötig, 
zu reparieren.56) Dies hat die Stadt getreulich getan; bis zum Jahre 1756 haben fich Nachrichten ver- 
Ichiec ener Art über die beiden Baumeifterftellen der Stadt erhalten.67) Im Jahre 1.59Q werden zum eilten 
Mal Reparaturen an den Türmen und am Dachwerk erwähnt.68) Von IÖ01 bis I609 müffen umfang- 
reichere Renovierungsarbeiten flattgefunden haben. Es wird von Dachdeckerarbeiten und Reparaturen 

eUtZ j11,1, clafi fm(ierwerk” berichtet . .r>9) Aus den fpäteren Jahren finden lieh Klagen über ßau- 
alhgkeit und Berichte über Verhandlungen zwifchen Stift und Stadt wegen Vornahme von Reparaturen.60) 
\ on dielen Arbeiten ift heute am Bau nichts mehr zu fehen, da 1689 bei dem Brand der Stadt auch die 
Kirche ftark mitgenommen worden ift. Der ganze Dachftuhl brannte damals ab, alle Gewölbe bis auf die 
der Seitenlcuffe und des C horumgangs flürzten ein, ferner der Steinhelm des füdlichen Turmes; außer- 
dem muß che \ orhalle ftark befchädigt worden fein. Erft nach mehr als 15 Jahren begann man die 
V lederherfte lungsarbeiten. Eine erfte Nachricht vom Oktober 1707 meldet von angekommenem Bauholz 
und von Verhandlungen des Stifts mit der Stadt wegen Beteiligung an dem Bau.61) Die Verhandlungen 



Ichleppten lieh mehrere Jahre hin. fo daß crit in den Jahren 1709-1710 die eigentliche Renovierung 
beginnen konnte.62) Sie hatte in erlter Linie die Aufgabe, die eingeftürzten Gewölbe neu einzuziehen 
und das abgebrannte Dachwerk wiederherzuitellen. Offenbar war das Mauerwerk des Hochfchiffs ent- 
weder mangels Verdrehung Ichon c or dem Brand oder durch die Hitze während des Brandes aus dem 
Lot gegangen (wie noch heute an der Ausbauchung der Hochwand an der Nordfeite, viertes Joch, zu fehen 
iit). fo daß man (ich gezwungen fall, unter dem Dach des nördlichen Seitenfchiffs Strebebogen einzu- 
ziehen. s) und die Hochfchiffgewölbe lelbff etwa um einen halben Meter tiefer (foweit es die Fenfter zu- 
ließen) zu fetzen, damit die Gefahr des Ausweichens der Hochfchiffmauer verringert würde. Vielleicht 
fpielte dabei auch die Abneigung des Barocks gegen die hohen fchmalen Schiffe der Gotik und die Vor- 
liebe für breite Räume eine Rolle. 

Die Reftauration verfuhr äußerff akademilch - hiftorifth, indem fie nicht etwa Barockdecken, fondern 
regelrechte Kreuzgewölbe einzog. allo ganz im Sinne des IQ- Jahrhunderts „reftaurierte ”. Gerade vom 
Barock il't dies am wenigtten zu erwarten, das fonff nirgends aus feiner Abneigung gegen die Gotik einen 
Hehl gemacht hat. Auch die Schlußtteine des Hochlchiffs haben eine barocke Figuration erhalten. In der 
Vierung ilf ein Sterngewölbe, dem ein Kreuz in der Form des „Eifernen Kreuzes” eingezeichnet ift. Die 
Gewölbeanfänger litzen auf immer gleichen Kapitellen, die aus Gips um die Dienffe gekleiftert lind. Der 
auch an diefer Stelle zu Tag tretende \ öllige \ erzieht aut eigene Formen verrät den wiffcnlehaftlich- 
hittorifchen Geilt diefer Reftauration. ein früher Vorfahre der Blüten teit der Mitte des IQ- Jahrhunderts. 
Es ift anzunehmen, daß auch an der Vorhalle V iederherftellungsarbeiten vorgenommen worden find; 
jedenfalls ilf an der V eftfeite ein Rundbogen eingezogen worden, der im IQ- Jahrhundert durch einen 
Spitzbogen erfetzt worden ift. Damals wurden auch einige Ergänzungen in barocken Formen eingebaut: 
eine prachtvolle Orgelempore in das Weftjoch zwilchen den Türmen und leicht gelchwungene Stein- 
balultraden in die Turmuntergelthoffe. 

Aus fpäteren Jahren finden lieh Klagen über Baufälligkeit, aber keine Nachrichten über Reparaturen. 
Erft con lS60 an beginnt eine neue Reftauration; lie hat den Südturm wieder mit einem Steinhelm 
verleben und fonlf allerhand Ausbefferungsarbeiten vorgenommen. Ferner wurde damals, wie Ichon 
erzählt, der Oberltock der \ orhalle abgetragen und ein großes Maßwerkfenfter in die Stirnwand 
des Mittelfchiffs gebrochen.'11) Das Müller für das Maßwerk gaben die Fenfter des füdlidien Seitenfchiffs 
ab. Durch diefes Fenfter wurde fallthes Licht in die Kirche eingeführt und der in feiner Einfachheit und 
Einheit großartig und monumental ausfehende V eftbau um leine ganze künftlerifche \V irkung gebracht. 

.Schlug 

Hiermit haben wir die Monographie der Liebfrauenkirthe bis zur letzten Reftauration im IQ. Jahrhundert 
geführt. Abfchließend feien hier die Ergebniffe der Unterfuchung, die für die allgemeine Baugefchichte 

von Wichtigkeit lind, noch einmal zufammengefaßt. Die Ermittlung der näheren und weiteren Eintlülfe, 
die auf die Baugeftaltung der Liebfrauenkirche gewirkt haben, hat zunächlt die Bedeutung der Wormfer 
Dombaufchule wieder in neues Licht gerückt. Nicht nur im 12. und 13. Jahrhundert,66) fondern auch im 
14. Jahrhundert ift die Dombaufchule, wenn auch nur noch innerhalb der Stadt, von Einfluß gewefen. 
Zweifellos hat lieh diefer Einfluß nicht auf die Liebfrauenkirche belchränkt, fondern lieh auch auf die anderen 
Wormfer Kirchenbauten des ausgehenden 13. und 14. Jahrhunderts erftreckt. Leider ift von dielen 
Bauten kaum noch etwas erhalten, was um fo mehr zu bedauern ift, da mit ihrer Hille licherlich noch 
manche ungeklärte Frage in der Baugefchichte der Liebfrauenkirche hätte beantwortet werden können. 

Außerdem hat die Unterfuchung die Beziehungen zwilchen der Liebfrauenkirche und Stiftskirche zu 
Kaiferslautern foweit als möglich aufzuhellen unternommen und damit unleren Bau, der bisher in un- 
erklärlicher \ ereinzelung geftanden hat, in einen Zufammenhang eingerückt. Diele nach Werten zeigenden 
\ erbindungslinien haben Ichließlicft dazu geführt, beide Bauten in den großen Bereich clei oHäliilchen Bau- 
kunlt einzureihen. M ie der \\ ormfer Dom in den meiften Einzeltormen zweifellos die engilen Beziehungc n 
zu den maßgebenden elfäfhlchen Bauten der Romanik hat, lo ift auch lür die I .inzellormcn clei Stiftskiiche 
in Kaiferslautern und der Liebtrauenkirche in Worms Elfaß das Mutterland. Ls haben lieh im l'Jlaß Schiil- 
lormen ausgebildet, die vom 12. bis ins 14- Jahrhundert am Oberrhein bis nach NN orms und in Schwaben 
offenbar von maßgebendem Einfluß gew efen find. Worms ift der nördliche Grenzpunkt des Ausbreitungs- 
gebietes, da weder an Oppenheimer noch an Mainzer Bauten elläflilche Einflüffe bemerkbar lind. Da man 
für das Ausbreitungsgebiet der oberrheinifchen Plaflik lall die gleiche' Grenze hat telilegen können, ) Io 
ergibt lieh damit eine merkwürdige Parallele zw ilchen Baukunft und Plaftik. 

Mit der Fertigftellung der Liebtrauenkirche, eine machtvolle Leiftung des kräftig erftarkten Bürgertunis, 
wird die mittelalterliche Baukunft in W orms bedeutfam abgelchloffen. 
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Anlage I. St. A. W. 1853 (von Sdiannat I. 143 erwähnt). 

Littera Ordinationis pro augmento prebendarum et 

pro fabrica de oblationibus et cetera ac super facultate 

aliter ordinandi prestita capitulo et cetera. 

1300 März 30. 

Henricus ile Duna prepositus \\ ormatiensis oninibus presentes lifteras inspecturis salutem in doniino 
sempiternam. Cum per beate recordationis venerabilem dominum Emichonem quondam \\ orma- 

tiensem episcopum et nos cum consensu nostri capituli Collegium sive conuentus duodecim personarum in 
veteri ecclesia beate Marie extra muros Wormatienses, secundum cpiod instrumenta super hoc confecta 
plenius elucidant, sit solemniter institutus, nec adpresens propter reddituum tenuitatem predicte Ecclesie 
omnes duodecim commode valeant sustentari, provida et matura prehabita deliberatione ipsorum ( ano- 
nicorum ibidem nunc existentium requisito et habito consensu permittimus et concedimus ordinando ut 
sex sacerdotes eiusdem loci canonici et non plures ibidem deseruiant horasque Canonicas in ecclesia 
perficiant donec auxiliante domino per augmentum proventuum plures ibi valeant sustentari. \ olumus 
etiam quod quilibet sex sacerdotum Canonicorum inibi servientium quindecim libras hallensium annuatim 
percipiat et percipere debeat ad prebendam ita quod qualibet cbdomada ipsis proporcionabiliter tribu- 
antur ab illis quibus proventus et oblationes ecclesie predicte ab ipsis canonicis commisse fuerint ad 
colligendum. Et s i quiddeoblationeadm a n u m ultra pensionem et summam prebendarum sepe- 
dictorum sacerdotum dominus dederit, medietas ad 1 abricam et medietas ad comparandum 
redditus communes in augmentum prebendarum saue et fideliter convertatur. Ita tarnen quod 
secundum statum prefate ecclesie annis singulis buiusmodi ordinationes licentiam plenariam et possibili- 
tatem liberam secundum aliarum ecclesiarum consuetudines dicti canonici retineant permutandi. 1 t ut 
buiusmodi ordinatio robur obtineat firmitatis presentibus ad preces dictorum canonicorum sigillum 
nostrum duximus appendendum. Actum et datum anno domini millesimo tricentesimo proxima teria 
quarta ante festum palmarum. 

Auscultata et collationata est liaec presens copia per me Johannen! Othonem de Sobernbeim, publicum 
sacris apostolica et imperiali auctoritatibus notarium, et concordat litteris sigillatis de verbo ad verbum. 
quod manu mea attestor propria. 
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Anlage II. St. A. W. 1853- 

Littera promotoria pro fabrica. 

1453? Sept. 22. Höchst. 

Theodoricus tlei gratia sancte Moguntinensis sedis Archiequiscopus sacri Romani Imperii per Germaniam 
ardiicancellarius universis et singulis plebanis, viceplebanis, presbiteris curatis et non curatis, Capellanis 

et diuinorum rectoribus per nostras civitatem et diocesim Moguntinenses ubilibet constitis salutem in 
domino sempiternam. Inter ceteras nostri pastoralis officii licet nobis immeritis iniuncti sollicitudinum 
curas pervigiles illud censimus precipuum et creatori omnium gratum obsequium, ut hiis qui divini cultus 
conservationem conspiciunt vigilantius intendamus. Cum itaque sicuti accepimus, honorabiles decanus 
et capitulum ecclesie Beate Marie virginis in suburbio civitatis Wormatiensis devoti nostri in Christo 
dilecti pie devotionis fervores accensi, ad omnipotentis dei laudem sueque intemeratae matris et virginis 
Marie gloriam et decoram, quoddam grande et sumptuosum edificium in prefata ecclesia Beatae Marie 
Virginis construere et edificare inceperint et pro divinis laudibus et glorificentia domus dei structuris 
debitis cupiant consumare, quod tarnen decenter perficiendum eorundem decanni et Capituli, nisi ad hoc 
Christi fidelium manus adiutrices subveniant, proprie non suppetant facultates. Unde devotiones vestras 
in domino synceriter requirimus et hortamnr, vobisque Omnibus et cuilibet vestrum in virtute sanctae 
obedientiae mandamus, quatenus ad tarn pium opus perficiendum viscera cbaritatis eflundere, et nurcium 
cum praesentibus dirigendum apud vestros subdidos, utriusque sexus homines, etiam cum alicius sermonis 
publicatione promovere,ac populum vobis subiectum quanto syncerius quantove attentius poteritis inducere 
et hortari dignemini, at quantum ipsis dominus dederit, ad dicte ecclesie structuram, 
suas manus liberales porrigant adiutrices ut per hec et alia quae inspirante domino feceritis 
et fecerint bona opera post huius vite decursum in eterna mereamini et mereantur corona immaccessibili 
laureari. Nos enim de omnipotentis dei misericordia et beatorum Petri et Pauli apostolorum et Martini 
presulis patroni nostri piissimi meritis conf isi, omnibus et singulis utriusque sexus hominibus per terminos 
predictarum prepositurarum confessis et contritis, qui ad structuram prefatae ecclesiae quicunque facul- 
tatum suarum erogaverint, quadraginta dies indulgenciarum iniunctis eis penitenciis in domino miseri- 
corditer relaxamus tarnen de post sex annos a data earundem conputamus dumtaxat valituris litterarum 
nostrarum quibus sigillum nostrum appensum est testimonio datum (Höchst?) die vicesima secunda mensis 
septembris. Anno domini millesimo quandringentesimo quinquagesimo tertio. 

Ausculata et collacionata est haec praesens copia per me .lohannem Othonem de Sobernheym publicum 
sacris apostolica et imperiali auctoritatibus notarium, et concordat cum litteris sigillatis de verbo ad verbum, 
quod manu mea attestor propria. 
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&nmerfuttgen 

>) Kapuzinerftein wird nadi E.Wörner, Kunftdenkmäler im Großherzogtum Heden, Provinz Rheinheflen, Kreis Worms 1887, 
S. 218 in Grünftadt a. d. H. gebrodien. 

2) Eugen Kranzbühler, Das „Alte Münfter” in Worms. Ardiiv für heffifche Geftfaidite und Altertumskunde N. F. Bd. VH, 
S. 454 ff. K. zieht mehrere bisher nodi nicht mit der Liebfrauenkirthe in Verbindung gebradite Urkunden heran. Es läßt 
fidi folgendes gegen die Beweife Ks. fagen. Im allgemeinen war es im Mittelalter nicht üblich, die Hauptkirche eines Ortes, 
zumal eine Bifihofskirche, an einen anderen Ort zu verlegen. Es würde fidi alfo um einen äußerft feltenen 1 all handeln, 
der lieber in der vita Burchardi erwähnt worden wäre. Befonders aber hätten die Urkunden der Liebfrauenkirdie von 
einer folchen ruhmreichen Vergangenheit fichereinmal gefprodien. Ift wirklich bereits 1173 „eine fliftsähnliche Vereinigung’ 
vorhanden (S. 463), fo deutet dies eher auf eine kloifterartige Siede! ung als auf einen Bifihofsfitz. Urfprünglidi hat ja 
monasterium die gleiche Bedeutung wie coenobium (flehe Du Gange unter monasterium. M. Heimbucher, Die Orden und 
Kongregationen der katholifehen Kirche 1907.1. 20. Dagegen Heinridi Schäfer, Pfarrkirche und Stift im deutfdien Mittel- 
alter. Stuttgart 1903. [Kirdienrechtliche Abhandlungen, herausgegeben von Ulridi Stutz H. 3-] S. 4 Anm. 1. Sdi. wendet 
fidi hier gegen die Identifizierung von monasterium mit claustrum und will das Vorherrfchen der Bedeutung „[Stifts]Kirche” 
für monasterium nachweifen. Dafür mehrere Belege u. a. ecclesia s. Mariae, que olim vetus monasterium vocabatur, die 
alte Bezeichnung der Liebfrauenkirche aus der Stiftungsurkunde von 1298. Dies wäre eine zweite Erklärung des „vetus 
monasterium” als „alteKollegiatkirche”. Dafür befonders das Ende der Anmerkung von Wichtigkeit.) Daß fich monasterium 
auch in der Bedeutung von „Klofter” zu „Münfter” wandelt, beweift noch heute der Name „Maria-Münfter” für das alte 
monasterium s. Mariae. Es ift kein Grund vorhanden, auch in dem „alten Münfter” aus „vetus monasterium” nidit die 
gleiche Entwicklung zu fehen. Uber den Platz der alten Bifihofskirche lallen die von K. angezweifelten Fundamente unter 
dem heutigen Dom keinen Zweifel aufkommen. 

3) Joh. Friedr. Schannat, Historia episcopatus Wormatiensis. 2 Bde., Frankfurt a. M., 1784- L 142. 
4) E. Wörner, a. a. O. S. 212. O. Schmitt, Das Südportal des Wormfer Domes. Differt. Gießen IQ18, S. 128. 
5) Vor der Renovierung hatten, wie nadi einer hier abgebildeten alten Aufnahme feftzuftellen ift, die Bafamente eine hohe, 

Heile Kehle; die heutigen find ganz fladi und tellerartig geformt und auf alle Fälle nidit nach den urfprünglichen 
Stücken gearbeitet. 

6) Siehe Kunftdenkmäler im Großherzogtum Heften, Ehemaliger Kreis Wimpfen. 1898. S. 201 ff. Adolf Zeller, Stiftskirche 
St. Peter zu Wimpfen im Tal. 1903, Text und Tafeln. Tafel X. Auguft Feigel, die Stiftskirdie zu Wimpfen und ihr Skulp- 
turenfihmuck. Diflert. Halle 1907- S. 12 ff. 

7) Mit diefem Wormfer Portal ift das Weftportal der Stiftskirche in Landau eng verwandt, worauf fihon O. Sdimitt a. a. O. 
Anm. 63 und 102 hingewiefen hat. (Siehe Baudenkmäler in der Pfalz, Bd. 4, 1898 S. 104 ff. Figur 140.) Es zeigen fidi in 
der Ardiitektur, befonders in der Anordnung des Blendmaßwerkes fo große Ubereinftimmungen, daß man von einer 
genauen Nachbildung des Wormfer Portals fpredien kann. Das Landauer Portal ift fiefaer jünger als das Wormfer, wie 
z.B. das Fehlen der Baden an den Profilftäben der Laibung beweift. Mit Hilfe der Plaftik läßt es fidi etwa auf 1300 datieren. 

8) Schannat, a. a. O. I. 142 ff. Die von Schannat mit 20 angegebene Zahl der Kanoniker fdieint nach der Urkunde von 1300 
nicht zu ftimmen. 

9) Wenn es auch bei den heutigen Sdilußfteinen z. T. zweifelhaft ift, ob es noch die alten find, fo ift mit Sidierheit anzu- 
nehmen, daß fie nach den alten Müllern gearbeitet find. Siehe dazu St. A. W. Bd. 1853- Bittfihrift des Stiftes vom 4- Juni 
1737 an den Rat um Unterftützung für Reparaturen an der Kirche. Das Stift erinnert daran, daß die Zünfte in der Kirdie 
z. T. noch ihre Wappen hätten, ein Zeichen, daß fie beim Bau ehemals beteiligt gewefen wären; fo folltcn fie es auch 
jetzt wieder halten. Dafür will das Stift alle Zunftwappen wieder anbringen, erfetzen und illuminieren lallen. 

,0) Siehe dazu folgende Zeugenausfagen aus dem Morsheimer Prozeß: (St. A. W. Bd. 1849-) Der 17. Zeuge Ludwig Bohel, 
Rather, antwortet auf den 2. Artikel: „. . . fo finde man der obengenanntenn Bawenmeifter unnd Ratsperfon unnd in 
fonderheit feiner eitern wappen die Ratsherrnn unnd Neuner unnd die eltillen vom rath fein geweffen oben im choer im 
tribun unnd anderftwo inn denn gewolbenn.” Ferner (St. A. W. Bd. 1852): „. . . das die gemelt unfer lieben fraw kirdien 
in der furftat gelegen, durch die burgerfihafft zuWormbs und nit durdi die geiftlichen erbauwet fy wordenn, zeigte auff clie- 
fen tag augenfiheinlidi an der felbith buwe und der burgerfthaft wapen in dem gebauwe, in fynftern gewelbe und maurenn.” 

n) Ein Rundbogen an der Weftarkade der Vorhalle weift darauf hin, daß auch die Renovierung vom Jahre 1710 an derVor- 
halle gearbeitet hat. Siehe dazu Bericht über die Herftellung der Vorhalle vom 23.4-1866. Kreisamt Worms, Akten der 
Liebfrauenkirche: „Wir haben darauf Rüdcfidit genommen, daß das dermalige Gewölbe der Vorhalle erhalten bleibt und, 
weil der Gewölbebogen in der Anficht einen Halbkreis darftellt, einen Spitzbogen darunter gefetzt . . .” 

’2) s. Schmitt a. a. O. S. 137 ff- 
1B) Urkunde vom Jahre 1318 liehe Boos. II. Nr. 52a Schannat I, 143/44, zu Urkunde vom Jahre 1324 liehe Boos II. Nr. 194, 

zu Urkunde vom Jahre 1333 liehe St. A.W. Bd. 1857 Bl. 23, Nr. 3: Judices Curie Wormatiensis . . . publice profitentes, 
quod in presentia nostra constitutus discretus vir, Dilmanus, vicarius altaris s. Crucis in Ecclesia B. M.V. extra Muros 
constituti in eadem ecclesia praebendarius . . . propter specialem devotionem, quam se merito habere dicebat apucl altare 
suum s. Crucis supra tactum, a quo multa bona se recepisse recognovit, quin imo et ob animae suae remedium 
salutare eklem altari et in augmentum reddituum sui beneficii in modum testamenti cleclit et legavit. . . . anno 1333. 
(Kopie von 1751).- Weitere Erwähnungen des heiligen Kreuzaltares: Monasticon Wormatiense diartis et diplomatibus 
instructum notitiis authenticis illustratum adornavit Stephanus Alexander (Würdtwein) Episcopus Heliopolensis Suffra- 
goneus Wormatiensis, 3 Bde., Manufkript der Univerfitätsbibliothek zu Heidelberg. S. 228, LXXV11I. Anno Domini Mille- 
simo quadringentesimo primo Sabbatho proximo post diem Sancti Kiliani verkauffen Greda Abbtihsin und Conveni 
Nonnen Münfter Zehen Untzen heller geldis ewiges Zinfes an herrn johan von Bechtheim eine vicarie des stifftes zu unfer 
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frauwen zu dem beneficium Sancte Mariae Magdalene in gedachtem Stiffte umb zehen gülden, vorgenannter zinfe war 
der heren von Ofterburg off eine hoffe und allen finen zugehorde als er gelegen ift by Sancte Amanden der etwan waz 
Arnold Engels off eyner Syte neben dem hoffe, der da gehöret zu dem benificien des heiligen Cruciesaltar in unfer lieben 
frau-wen Münfter und off die ander Syte neben dem hoffe, der da waz hern Jacob holtzappel feligen etwan ein Dethan des 
egenannten Stifftes zu unfer lieben frauwen.-Ferner: St. A. W. ßd. IS57 Bd. 23, Nr. 4. Erwähung einer Zinsftiftung pp. 
„einem vicarien des heyl. Creutzaltares in unferm lieben frauwenftift zu Worms gelegen . . . und herrn vicarien 
S. Catharine altars in dem gemelten unfern liebfrauenftift . . . Dat. a. 1490 (Copie von 1751). 

u) Die Abbildung einiger Zeichen flehe E. Wörner, a. a. O. S. 215. 
15) Das Fifdiblafenfenfter im Merten Joch des nördlichen Seitenfdiiffs ift fpäter eingefetzt worden. Offenbar gehört es in die 

Gruppe der Chorhodifdiiffenfter. 
16) Siehe audi zu dem folgenden Sdimitt, a. a. O. S. 117 und Anm. 14. 

'') ^iehe befonders das Oftfenfter der St. Georgskapelle, das fleh zwar eng an das Fenfterder St. Annakapelle anlehnt, wes- 
halb der zeitliche Abftand nidit fehr groß fein kann, aber den am Maßwerk der St. Annakapelle vorkommenden Rund- 
ftab wegläßt, was unzweideutig auf eine fpätere Entftehung fdiließen läßt. Ferner läßt fidt auf das Auftreten neuer 
Steinmetzzeidien an der St. Georgskapelle hinweifen. 

,s) Siehe Würzburg, Franziskanerkirche, Chorabldtlußwand, nadi 1250. (s. Die Kunftdenkmäler von Unterfranken und 
Afdiaflenburg, XII. Stadt Würzburg S. ISO.) Salem, Kirche des Cifterzienferklofters, Querhaus, Nordarm, Weftfeite, wohl 
1. Hälfte 14. Jahrhundert (flehe Die Kunftdenkmäler des Großherzogtums Baden Bd. I Kreis Konftanz S. 566). Kaifers- 
lautem, I ranziskanerkirche St. Martin, Chor, 1. Hälfte 14. Jahrhundert (flehe die Baudenkmäler in der Pfalz, 1885-94, 
Bd. III, S. 717 ff). An w eiteren Bauten der Bettelorden findet fleh diefe Maßwerkform noch vereinfaditer. Vielleicht ift fie 
audi in M orms durch die Dominikaner eingeführt worden. Siehe E. Kranzbühler, Verichwundene Wormfer Bauten, 1905, 
S. 86 ff. Siehe auch das Fenfter an der W eftfeite der Andreaskirthe in Worms. 

Ie) S. Dacheux, Das Münfter von Straßburg, 1900, Tafel 6. 1. Blendmaßw erk an der Vorderfeite der Strebepfeiler, 2. Blendmaß- 
werk unter der Galerie des 1. Geßhoffes. 

so) Abb. flehe E. M örner, a. a. O. Figur 84. 
S1) s- Schmitt, a. a. O. S. 116 und etwas w iderfpredtend S. 117. 
•) Siehe I ranz X. Kraus, Kunft und Altertum in Elfaß - Lothringen 1876, Bd. I, S. 500 Nr. 3 Abb. S. 501. 
) Erft im Anfang des 14. Jahrhunderts finden fidi verwandte Bildungen: Lauffen, Chorfeniter gegen 1300 (Abb. flehe Die 

Kunft- und Altertumsdenkmale im Königreich Württemberg, 1889, Neckarkreis, Kunftatlas, Tafel „Stadtkirche in Lauffen 

off1 'NI ' 5)- Der Chor fleht nach Dehio, Handbuch der Deutfdien Kunftdenkmäler 111, 256 unter Wimpfener Einfluß. Offenbar fteht durch die \ ermittlung von Wimpfen das Chorfenfter in einem ähnlichen Zufammenhang mit Straßburg 
wie das Fenfter der Nikolauskapelle. Ferner: Magdeburg, Dom, Veftfaffade, Blendmaßwerk im 2. Gefdioß der Türme, 
nach 1300. (Abb. flehe Jahrbudi der Königlich Preußifdten KunftfammIungen, 30, 1909, S. 279.) Nürnberg, St. Sebald, 
Fenfter im nördlichen Seitenfchiff, 1310-20 (Abb. flehe Zeitfdirift für Gefdiidite der Architektur, 3, 1909/IO, S. 35.) 
Xanten, St. \ iktor, 1. Hälfte 14. Jahrhundert (Abb. flehe Dehio und v. Bezold, Die kirchliche Baukunft des Abendlandes; 
2 Textbde. 1892/1901 und 5 Tafelbde. Tafel 464, 4-) Ein dem Südfenfter der Liebfrauenkirche bis in alle Einzelheiten 
genau gleich gebildetes Fenfter findet fleh an der ’U eltfaffade der Nikolauskirche in Heilbronn. (Abb. flehe Die Kunft- 
und Altertumsdenkmale im Königreich W ürttemberg, Nedsarkreis I8S9, S. 247.) 

) Ein frühes Beifpiel diefes Maßwerkmotivs in Jrankreidi findet fidt an den Retten des Kreuzgangs der Kathedrale zu 
Langres au milieu du XIRme siede (flehe Viollet-le-Duc, Dictionnaire Raisonne de l’Architecture franfaise III. S. 448/49). 
Die weiteren Beifpiele gehören bereits ins 14. Jahrhundert. Saint Martin de Laon, Blendmaßw erk im Tympanon über den 
Seitenportalen der W eftfaffade, Anfang 14. Jahrhundert. (Abb. flehe Lucien Brosche, Laon et ses Environs, 1913, S. 74.) 
Saint- Leger d Agnetz, Fenfter in der Stirnw and des nördlichen Querfchiffarmes 1. Hälfte 14. Jahrhundert. (Abb. flehe 
Bulletin monumental, Bd. 74* IQIO, S. 486.) Über den Urfprung des Maßwerkmotivs flehe A. Saint Paul, L’architecture 
frangaise et la guerre de cent ans. Bulletin monumental, 73- 1909 S. 408 „Les meneaux bifurques relevent de notre style 
gothique, si nombreux qu’on les suppose en Grande - Bretagne”. Diefe Behauptung wäre hinfällig, könnte man die Ent- 
itehung diefer meneaux bifurques von den konftruktiv verw andten Unterteilungen an den Triforienarkaden in Anglo- 
normannifchen Bauten ableiten: Abb. liehe Dehio und v. Bezold a. a. O. Tafel 427,1, 2 und 4. 428, 1 und 2. 430,5. 378,6. 
396 1-3- Weit feltener und w ahrfcheinlich in den anglonormannifdien Schulkreis gehörend tritt diefe Bildung auf fran- 
zöfiichem Boden auf. Siehe Noyon, Cathedrale Tribunes de la nef. Abb. bei Marcel Aubert, Notre Dame de Paris, Paris 1920, 
Plan \ I. Ferner Cathedrale du Mans, le grand deambulatoire, Abb. Bulletin monumentale Bd. 65, 1901, S. 246. 

,5) Siehe die Baudenkmäler in der Pfalz, Bd. I, S. 31. 
) Zu cliefen kunfthiftorifchen Beziehungen paffen gut die wirtfthaftlichen und politifthen Verbindungen zwilchen Worms und 

Kaifersiautem im 14. Jahrhundert. Siehe Joh. Georg Lehmann, L rkundliche Gefdiidite der Bezirkshauptftadt Kaiferslautern. 
1853, S. 30. 

- ) Diefes Maßwerkmotiv tritt am früheften und verbreitetften im Elfaß auf, fo in Sdilettftadt, St. Georg (Weftbau, Maßwerk 
über Südportal, Anfang 14. Jahrhundert), Niederhaßladi, Kirche des ehemaligen Florentinusftiftes (Langhaus - Ober- 
fenfter, zweites Drittel 14. Jahrhundert), Straßburg, Münfter (AVeftfaffade, drittes Turmgefthoß, vor 1365) und Tann,St. 
Iheobald (zweites Turmgefdioß Anfang 15. Jahrhundert). Abb. flehe S. Hausmann und E. Polaczek, Denkmäler der 
Baukunft im Elfaß. Straßburg 1906, Tafel 40,43> 6l. Wie in Kaiferslautern findet fidi das gleidie Motiv an der Marien- 
kirche zu Reutlingen, deren Zufammenhang mit Straßburg und dem Elfaß mehrfadi erwiefen ift. 

-') Die langfingerigen Rebenblätter an diefer Stelle find kantiger und grätiger gebildet als das in Frage flehende Kapitell der 
Liebfrauenkirche. \ ielleicfat rührt von der gleichen Hand die Laubmaskenkonfole am Südportal der Liebfrauenkirdie her, 
auf der die heilige Anna fteht. 

”) Siehe H. Boos a. a. O. 11. Nr. 483, Nr. 547, Nr. 662. 
so) Die Bemerkungen Wörners a. a. O. S. 213 über die WandkapiteUe der Seitenfdiiffe find falldi. 
*') Siehe fr. Soldan, Die Zerftörung der Stadt Worms im Jahre 1689, IS89 Tafel II. 
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Siehe Neuweiler, St. Peter und Paul, nadi 1250, Sdilettftadt, St. Georg, Langhaus 2. Hälfte 13-Jahrhundert und Colmar, 
Münfter, St. Martin, Langhaus, Wende 13- his 14. Jahrhundert. (Abb. flehe 1 olaczek a. a. O. Tafel 3L 41 und 51-) 
Siehe Boos a. a. O. II, Nr. 1048. 
Dazu findet fidi an den Fenftern des Nordfdiiffs der Stiftskirdie in Kaiferslautern eine merkwürdige ParaUele. An den 
Fenftern, die in zwei Reihen übereinander angeordnet find, wiederholt fidi das Maßwerk mit dem Unterfdued, daß dem 
Maßwerk der oberen Fenfterreihe ein Rundftab vorgelegt ift, der bei der unteren 1 enfterreihe fehlt. Offenbar veranlaßt 
in fpätgotifcher Zeit das Bedürfnis nach Abwechfelung die Bereidierung des Stabwerks. 
Für den Querfdinitt der Arkadenlaibung lallen fidi im Elfaß verwandte Vorftufen finden. Ein frühes Beifpiel ift das 
I aibungsprofil der Langhausarkadenbogen in der Benediktinerkirdie zu Maursmunfter 1270 - 1320 (liehe Polaczek a. . 
O Tafid 49). Vergleidiungspunkte find der die Laibung beherrfdiende große|Wulft mit vorgelegter 1 latte und die Kehle. 
Zwifdien Kehle und Wulft vermittelt ein Rundftab an Stelle des Abfatzes der Arkaden von Liebfrauen. Die Bogen der 
Langhausarkaden der ehemaligen Stiftskirdie zu Niederhaßladi (Anfang 14. Jahrhundert) zeigen diefe Mdung meinem 
fpätercn Stadium (liehe Polaczek a. a. O. Tafel 44). • • • Der Wulft tritt gegenüber der Kehle mehr zurück, der Rundftab 
zwifdien beiden hat fidi erheblich verringert. Die füdlidicn Langhausarkaden von St. Theobald in Pann, 2 Viertel H. 
Jahrhundert (Liehe Karl Sdiaefer und Otto Stiehl, Die muftergültigen Kirdienbauten des Mittelalters, lext S. 33 ff. und 
Tafel 66 B und 74) verwenden das Motiv in enger Anlehnung an das Laibungsprofil der Arkadenbogen im Langhaus 
des Maursmünfterer Baues. Das Profil erldieint bereits am Pfeiler und wird ohne Bezeichnung des Kampfers im Bogen 
fortgefetzt. Sdion dadurch liehen die Wormfer Chorarkaden den Langhausarkaden von St Theobald naher als den Ar 
kaclen der vorher behandelten Bauten. Das Profil zeigt bei einem Querfdinitt durdi den 1 feiler zwei Kehlen, che einen 
Rundftab flankieren. Von diefen wird der Wulft, der im Pfeilerquerfdinitt als Dienft erfdieint durch einen Abfatz geirennt. 
In Kämpferhöhe wädift aus Rundftab und Dienft je eine fdimale Platte. Diefes und das Motiv des Abfatzes 
Kehle und Dienft wiederholen die Bogen der Chorarkaden des Wormfer Baues genau. Befonders nahe ftehen dem Heiler 
von St. Theobald die Pfeiler im Polygon der Liebfrauenkirche, die den Abfatz zwifdien Dienft und Kehle bereits im 
Pfeilerquerfdinitt zeigen. Die Veränderungen (gekehlte Schräge und große Kehle), die che übrigen Motive des ieiler- 
querfchnitts der Südarkaden von St. Theobald bei den Chorarkaden von Liebfrauen erfahren find fpatgotifcher Natur und 
mit dem Zeitunterfihied von etwa 50 Jahren erklärt, der zwifchen diefen 1 eilen von St. 1 heobald und Liebfrauen hc lieht. 

I Siehe E. Wörner, a. a. O. S. 216. 
) Siehe dazu Viollet-Le-Duc a. a. O. IV. 81. ff. und IX. 512. ff. Dehio und v. Bezold a. a. O. II. 85 ff-und 324, ferner Gg. 

Dehio, Zur Gelihichte der gotildien Reception in Deutfchland. Die polygonalen Chore. Zeitldirift für Getünchte der 
Architektur 1909, HI, 3- 

) Siehe K. Gerftenberg, Deutidie Sondergotik 1913. S. 59 und 60. Der Vermerk, daß bei dem Umgang der Liebfrauenkirche 
durch einen in der Mitte der Außenfeite eingefügten Strebepfeiler dem Druck der Gewölbe auf die Mute der Außen 
begegnet wird, ift faltih. Diefer Strebepfeiler wurde, wie gezeigt, erit fpäter angefetzt, als das finnlofe Kunftituck leine 
verhängnisvollen Folgen zeitigte. 

) Siehe Dehio und v. Bezold, Tafel IV, 362, 2 und Viollet-Le-Duc, a. a. O. IX, S. 512 ff. Ungewitter-Mohrmann, Lehrbuch 
der gotiichen Konftruktionen, 1890. I, 28. Ferner Dehio und v. Bezold, I afel IV, 3Ö1, 2 und Text , 1» 3. 

10) Siehe Fr. X. Kraus a. a. O, II, S. 245 und E. Polaczek a. a. O. S. 58. 

'4) 

Siehe)Polaczek a. a. O. S. 57 ff- 
Siehe Revue d’Alsace IV. Serie Bei. 5, 19<>4, 258 ff. 
Diefe und die nach der Liebfrauenkirche entftandenen Bauten find folgende: 
Verden, Dom, Hallendior, Bg. E. 13. Jahrhundert c. 1350-70, gegen Welten mit einer Notmauer abgefchloffen, 1390 vollendet. 

7/12 Schluß. Anzahl von Außen- und Innenfeiten gleidi. Jedes Joch einadifig, deshalb Kreuzgewölbe. (Abb. liehe 
Dehio und v. Bezold a. a. O. Tafel V, 449, 9-) 

Halberftadt, Chorumgang 2. Drittel 14. Jahrhundert? 5/8 Sdiluß. Gleiche Seitenzahl bei Innen- und Außenfeiten. Jedes 
Joch einachfig, deshalb Kreuzgewölbe (wie Verden). (Abb. fiehe Dehio und v. Bezold a. a. (). I afel \ , 45t). .) 

Düffeldorf, Lambertuskirdie, Hallenkirche, 1370-94. Anzahl von Innen- und Außenfeiten gleidi. Jedes Jodi dreiadifig, 
dadurch andere Anordnung der Gewölbe. Zwilchen den Fenftern Strebepfeiler. 5/8 Schluß. (Die Kunftdenkmäler 
der Rheinprovinz Bd. HI, 1,1894 S. 35 ff-) 

Heidelberg, Stiftskirche zum heiligen Geift, Hallenkirche, 1. Jahrzehnt des 1.5. Jahrhunderts. Im Grundriß.und in der 
Wandgliederung genau wie die Liebfrauenkirche. Bei der örtlichen Nähe beider Bauten liegt die Möglichkeit einer 
Beziehung vor. (Die Kunftdenkmäler des Großherzogtums Baden VIII. Bd. II Abt. 1913, 8. 119 ff-) 

Rheinberg, Pfarrkirche, 1400 bis nach 1427, Hallenchor; in der Anlage wie Düffeldorf, Lambertuskirdie. (Die Kunft- 
denkmäler der Rheinprovinz Bd. I, 3, 1892, S. 52.) 

Osnabrück, Marienkirche, Umgang, 1. Hälfte 15-Jahrhundert. 5/8 Schluß. Aufriß wie Liebfrauenkirche. Das Gewölbe 
(Kreuzgewölbe mit Mittelrippe zwifchen Mitte der Außenwand und Schlußftein) zieht die einzig mögliche Konfequenz 
aus dem Fehlen der Strebepfeiler zwifchen den beiden Fenftern einer Seite. (Die Kunftdenkmäler der Provinz 
Hannover Bd. IV, 1. und 2. 1907, S. 117-) 

Kempen, Pfarrkirche, Chorumgang, 1453-bo. In Grund und Aufriß wie Liebfrauenkirdie mit Strebepfeiler in der Mitte 
jeder Polygonfeite. (Kunftdenkmäler der Rheinprovinz Bei. I, 1, 1891, S. 54 ff-) 

Siehe Lehmannlche Urkundenfammhing Bl. 228, Univerfitätsbibliothek Heidelberg. An dieffen Cartelen ift begriffen dy 
fume des aplaffes guder werde gnaden und freiheit der hochwirdigen und aller unfer mutterkirchen des dumilifftes des 
allerheyhchlten hymmelfurften fant peters und auch der erwirdigen kirchen zu unfer lieben frauwe der hymmelkonigyne 
zu Wormss, der dan deylhafitig werden und fiefa gebrudien mögen alle dy, dy ir fture und hulffe thun zu den fweren 
buwen dy dan an beyden kirchen notturfftig fyn und geliheen und auch ely, dy clarzu fammen darzu beifthen und voll- 
enden und of das das eyn jglich menlüie das die gnade von got halt, möge deilhafftig werden, zu cynem male fo ift ir 
alfo beftalt, da eyner alleyn mit der hoffen in den kirchen umb folle gene und zu zweien buwen heiffen .... (folgt \ er- 
zeidmis der Abläffe). Siehe dazu E. Kranzbühler, Zeitfdu-ift „\ om Rhein”, April 1905- 
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Stift n. unter lieben frauv en ,u orn,s jarltdi vert.t'rvlxu an dürft , T dcr S,af,, Worms 

-unteren Rar^tellen, uff diele Alt /uüeUel>en Hu«meiffer des liuMes V ^’ V , •'°llan " olff- »ena*“* Kobell 
a. .458- Die Reiften Quim.ngen find eilten aus den Ihren ' ’' V°n dK'feS felben buwes ^c" • • •" -■^vuhl,. 

^4^5 * Baumeilter wie vorher 
14S2: Baumeilter \\ ilhelm Bonnen und Claus Duftkauff 
14S0 00/92 03: wie vorher 
1400: Wilhelm Bonnen und Marx Morsheimer 
14OS: wie vorher. 

   Biiftoff der nit xon der Prieffertftaff. fondern von der Ihmleriftäft fev'und Vr IWn“e,^r "emlift einer von einem 
hath TU \i onus und alfo zwei veltlidt und zween vom ( 0 I . rui'- ' y,’°r von ;S,< ttni('it(er, Burgermeifter und 
>erde, die auft derhalben gehhen und fftM ören und i - 'i ■)' P ‘l ’'8 'a,u'" S,i,)l aufgenommen und beftellt 
v on dre, Nftlüffeln tflr den^ferti^^ dtrMartnhdd H^ K : “"/oUcn . . . ." Ferner v ird die Anfertigung 
außeftlem alljährliche \bre<hniincsVorlage jedes Teils \ ir V ( V ' ^e<1,z oincs SAlüffels wäre, verlangt; 
in einem Ken ft r xom s. zuftandi8en Hch«rde: Bitdtof, Stift und Kat. (Abiftrift 

F>ie> läßt :idt aus /eugenausfagen im Morsheimer Prozeß entnehmen • St \ AV Bd iSto-n> v 7 antwortet auf den t. Artikel, drittes Fratreftiift ■ ~ i,qK T ' V, , ' ' tl' llS4.9: l)or zwe,te Zotige, 50 Jahre alt, 
exvtem karft zu minier liebenn frati’« en B im tfefroiier h ' °n 1*wcher und <diweger gehört das tie etwann mit 
seyn Gelt vorh.mdenn geMeft hm fift ein l aft der kinf """f a'S dU' Prie<ler folltenn "erkleute hezalenn und 
Antwort auf den 1+. Anikel aber o W ) k.rftenn unndemommenn unnd further denn liawM volenbraftt.” 

f»"-: n-dHne ieuge antwöitet auf <L ÄÄ*: “f^ ^ '7 7»" 

unnd anderen alten leurhen gehört denn gedadit tls di' kiri*' \i}ftn d/.f da,n ,)V c,cn debenzig jar alt gewefen 

k. ein ™s.. „Ilto, „ iSÄTSÄrÄ ZTüZ” ” “.«t«- «■ ^ 
das e^-n rath bewegt worden Bawmeifter unnd j Pfl-Tv i i • .. ,r(^lenJ1 £llt unnützlidi umbgangen worden. \lfo 
vo das nit befftehTn. w«X ulXnJwr n^-C/™ ^ 

Duftkauff. vilhelm bonner unnd hesberaer ftiei A *"*' darnaA °>n<'r V'"™' 'Vaftenheimer und Cobel, 
habe er alles.egenn S. dis dÄ d®? n 45)' darZW Reordnet f<'i” '“•rdenn tonn eynem raff, das 
geordnet wordenn von evenem rath Reinhard \ h 1 " 'onn °>nom nil1’ zw unnf< r frawenn unnd darnad, fein 

e L. \ omer. a. a. O. S. 216. fdiematifdie Zcidtnung beider Fenfter 

   "f       

rr-—     

t“*r*1 *"•<ii,ß **  -  Siebe L. Kranzböhler, a. a. O. S. 87. 

r^t^u^L^ dtiw^me K ^ ^ «nd ^'^'de: I e grand porftc vers la 
V a quarre ans ObTervaffonsTe SXo ’l v "T"' T* ^ de ,,’"d,<''- <( l'a'"- roulee il 

i^rcnu ÄÄEd^:Äit 

mit der dazugehörige^ Korrefpondenz: ’ nUr lm AuSZU« «^dnukte Sftriftthidc folg, hier vollständig 



au premier. Qu’en outre il deteriore lo roste du balimont, on appu> am contro ses nuirs dos ras immenses do piorros do 
taillc, de tuiles . . . enfin quo. contro la tonour do la lettre do S. E\. lo Ministro dos oultos du 0 PUiviose 12. qm 
dir quo „l'acquorour du convont dos capucins ('s! (onu de laisser uno niollo ontro sa oonstruotion ot reciiso Notro Oatno; 
cotto condition no lui aurait pas oto tmposdo, oontinuo la tnomo lettre, qu'il \ sorait assujottd par los lois des bätimonrs;" 
Mr. Parcus refuse do laisser adu'vor cotto melle, soutouant qtt'uno soulo entrde sufiit. oo qui ost absurde lorsqu'il s'atrit 
d'un batimont oü il so rassomblo on des oortains jours plus do dcuxmille porsontK's de la \ illo et dos ontirons. .11 ost 
donc urgent, Monsieur lo lYetef, et \ ous troutoroz )usto do prendro do \otro cord los informations ndoossairos; ot on cas 
quo vous trouvioz \rai l'oxposo quo j’ai l'honneur do vous faire, de donnor tos ordres pour quo Mr. Parcus soit tonn 
1. do rdparor lo donunagc eausö. 2.do ddgagor los mors do IVglisodos tnorooaux do piorros appuyes contro ioonx: .,.d< cedor. 
d’apres la lettre susdito du Ministro, la place pour formor la ruollo nöcossairo pour uno sooondo ontroo. 

b. Es folgt dann ein Sdiroibon dos Präfekten an den Hürgomieifter Pittorius von M orms, dom anbofohlon vird. die klagen 
des Erzbildiofs zu prüfen und, wenn nötig, feine Forderungen zu erfüllen. Darauf erteilt der Bürgermoitior eine vor- 
läufige Antwort. Hier folgt die endgültige: 

(lejourd'hui dixhuit Mars Pan mit buit Cent six. moi soussignö Maire de Worms, on oontlrnnrö dos ordres do Monsieur 
lo Profot du Departement du Mont-Tonnom', contonus on sa lettre on dato du 14 du oourt. je me suis rendu. aoooni- 
pagnö dos Srs. t brotion ko« ald. C harpoulior. ot (a'orgo Horuard Bertram, magons tous doux domioiliös ä Ai orms, oomme 
oxports, au convent dos anoions capucins do \\ orms, ä roilott do oonstater lo domago quo lo Sr. Parcus. aquereur de 
00 dit convont, doit avoir cause par la ddmolation d'ioolui. au batimont do l'bgliso do notro Dame v attenant. Vpres 
on avoir fait Pinspootion, nos dits oxports avont rtVonnu quo lo pilior ontro IVgliso ot lo batimont du Sr. Parcus n’a 
nullcmcnt öle ondommagc par la dömolation faite par co dernier; mais quo los piorros manquantes dans ce pilior 
proviennont do Pineendic qui a on liou i) \ a oont ans ä \\ orms: 00 qui ost prouvö par Paspect attondu. quo los piorros 
manquantes dans lo pilior on question sont au moins ölet dos do dix piods au-dossus do la domolation faito tvtr lo Sr Parcus. 

V co qui concerno la toituro do la sacristie, nous dovons obsorvor, quo oollo-oi apms Pineendic do la \illc de \\ orms ä 
old construite contro lo batimont du Sr. Parcus. ot jiar Pcnlevemenl do co bätimont. la saotistio so trouvo oxposeo d’un 
cotc aux injuros do 1‘air, saus quo toutefbis lo Sr. Parcus soit obligö do muror lo cotö ouvort, co qui roste ä la oh arge de 
la fabriquo do 1 ögliso, parcoquo oollo-oi, lors do la oonstruotion do la sacristie. a profitö du mur appartonant. mainronant 
au Sr. Parcus, on appmant h ello contro lo mur on question. — Tont co qui peut ötro imputö au Sr. Parcus. ost uno ein- 
quantaino do tuiles brisöos sur la toituro do la sacristie de Pdgliso, oausöe par la dömolition du batimont \ attenant. ot 
dont la porto pout ötre ötalueo tont att plus ä six francs. Quand aux piorros appuvöos contro los murs do rögliso. lo 
Sr. Parcus on a domandö la pormission a un dos motnbros do la (abriquo do Pögliso. qui la lui a aoeordoo sous la condition, 
do donm r uno auminto aux pau\ ros: co quo lo Sr. Parotis a> ant i;tit. il a d’autant moins attondu nn röprodio do co ootö. 
<|uo ramoncollomont do cos piorros ne pout ui obsfruor la colo publique ni endommagor lo mur de Pögliso: oepondant il 
s'ongago ä los faire onlovor attssi prompfomont que possiblo. Enfin pour la ruollo ontro los propriötös du Sr. Parcus ot 
Pögliso on question, nous nous sommes assttrös i>ar la productfon dos lottros d'adtat dtt Sr. Parcus. quo oclui-oi n’ost 
nullcmcnt tonn a oödor uno place pour formor cotto ruollo: Mais ä l'ögard des instnnces du Mairie ot on oonsiderarion. 
quo Monsieur lo Pröfot parait lo dösirer, lo Sr. Part tts, s'ongago ä laisser uno place de nonf piods ä partir do la sacristie 
on remontant lo hing de Pögliso jusqu’au grand mur, qui ost dans lo prolongomont du portail, ä condition qtio lo' 
administratours do Pögliso fassent construiro lo mur do Separation ä lottrs frais, ot dans lo dölai do doux mois. 

Der von E. kranzbühler a. a. O. in der Anm. Q4 genannte Plan E. konnte nidtt gefunden worden. 
!’a) Siehe kranzbühler, a. a. (). Abb. aü und Seite Oft- Eber die 1 ago der .lodokuskapello zum Stifi (iobo S. O4 datwe dann 

audi die t.apell St. .lodooi im oingang dos Stilbs am ( routzgang gelogen, das man von Baratts dnrdt den < reuIzgartg in 
die Stifftskirdte gehen kann. . . 

M) Siehe (aitadtton dos Mainzer Domkapitulars Hondix. (Einliegend in obigem Beruht dos krcisamtosM orms > om tS. 4 101 <;.) 
B. zweifelt, „ob die Pür mit den gotilth profiliorton Spitzbogen bei dem Vnbau des kreuzgangs oingofot/t w nivk iSer 
('baraktor dos lEuklioinworks in dom unteren Drittel dos zugemauerten Eonlfors webt ... auf verhältnismäßig neue Her 
(follung, was den Sdiluß lehr nabe logt, die I ürgowandung fol bei dom \bbrudt dos kreu/gangs. wenn nidit nodi (patoi 
an die (otzigoStolle vorletzt worden.... Vllom Xnldtoln nadt bängt dieI inmatiornngdor 1 ürgowandung mit doi 1 i-ndi 
tung eines Sdnitzdadios vor diofor Pür zufamtnon, dollen Spuren der nadt Olten liegende Stpoltepfoilor nodt aulwoilt 
Notwendig war eine Sdillcßung dos Eonlfors Iw-im Bau tlos krouzgangs nidtt. denn die nadt Offen bin folgen.i. n N< 
lönlfor waren bis 1 SOS nur in ihren unteren Teilen zugemauert. In diofon .labten wurden (io ganz geöffnet. . . " iV„ 
Bew oisfübrung von B. ill aus folgondon Gründen falldt: 1. Die Spuren dos Pnltdadtes kommen nidtt nur im . ci;. 0 
fttndorn in den drei orllo.ii .Indien vor, können alfo mit einem Einbau dos Portals nidtt in \ erbindung gebradit worden 
2. /wolfolhts mußte das lönlfor zugomauort worden, da die fohr Ifark und bodtgobnlfon kappen do. kreuz gang 
gewolltes (l'to reidtlon mit ihrem Sdieitelpunkt faff bis in kämpferhöhe dos I enlterfpitzlwigmls) «-in M idorlagoi an 
ihrer Vnlatzliollo haben mußten. 3* Die Zumauerung der Seitenldiilfenlfor in ihrem unteren 1 eil (wie lie heute no<h 
am I otilfor dos lünllon .lodts erhalten ilf!) kann niemals mit dom kreuzgang in \ örhindung gohradtt worden, da ü< ia U.,,,r. 
bis In I Irtbo der < .'owölboanfängor des krouzganggewölbes roidil. Sie w ttrdo w abrldtoinlidt ausgeführt, als man nadt \h 
brudi dos krouzgangs ein Pultdadi an dom SeitenfihifJ anbradito, das w obl als Dadt für einen \1 andelgang dicn< n follto 
Die irrige Beweisführung Bs. gebt von der heute nodt allgemein üblidten Annahme aus, daß der kreuzgang mit einem 
Nurdann an das füdlhhc Soitouhbiil angobaut war. Dafür find alter gar keine 1 ntorlagen vorhanden : violmob, ivwo.i» 
gerade das Vorkommen von Gewülberelfen dos Krouzgangs im orlton Joch dos füdlidton Soitonldtißs und das f ohlen 
loldter Bolio an »Ion übrigen .Indien, daß der Kreuzgang im Norden nur ein .lodi gehabt bat. das nur den Sinn haben 
konnte, den krctizgung bis zu dom Eingang zur kirdic im orllen .lodl dos Soitenldllffs Wt'ifor zu iflbren. Die Niedi r 
idtrill über die zobnto Sitzung «b-s Donkmalrats für das Großherzogtum Helion am t). 3. IO14 zu Worms am Rhein befagi, 
„daß ollonbar nodt in Ipätgotikbor Zeit eines der Kondor, um darunter ein Portal hrcdion zu können, zugomauoi-t werden 
1(1.“ I,older lohlt eine Begründung. 

' ) 1 ine Pbntngrapbio dlefos alten Ztillandt's ill in einem Boridit dos kroisamtes \\ orms vom tS. 4. 1013 au!bewahrt. Siebe 
1 lollHtbos Minilh't'ium des Innern Vbh. NHI, \bldinitt ft. Die im I exi abgt'bfhb'tt' Zeidinung von tSs.S deutet obontalK 
den früheren Zullond an. 

) Sdiannat, a. a. (). I. 144. „. . . ttt Senat us. Popttlusquo Wormationsls . . . sos«' ad t'jusdem (basilü'ael) bistanrationt'm 
totles quotles obllgarit, stlmulos addmite bin. Plo II. Pont, max. \nno Mt < ( ( 1 N\ II. Indo Hoinbardo \S orm. 1 piw.vpo, 
per lllteras stias <latas I a.lonburgl V nno Ml t t ( I NN. 



6T) St. A. W. Bd. 1853- Die ftädtifdien Baumeifter find namentlich genannt in Quittungen aus den Jahren 1543, t550, 1560 
1593, 1601, 1602. Ferner ifi eine laufende Abrechnung eines ftädtiidien Baumeillers von 1601 - 1628 erhalten. St. A. 
Bd. 1852. 1708 und 1736, Neuwahlen der ftädtilchen Baumeifter und Pfleger. Dazu find aus den Jahren 1708/IO, 1748, 
1756 die Eidesformeln der Baumeifter erhalten. 

58) St. A. \\. Bd. 1855- Bl. 71, Punkt 3- Als aber in ao. 1599 die Thürme und das Tachwerckh fehr baufellig und ruinös ge- 
wefen, hat man wieder etwas vom reftant Capitall genommen, . .. (Prozeßakten vom Juli 1643.) 

59) St.A.W. Bd. 1853. Rechnungen vom September bis November 1601 für Dachdeckerarbeiten und fortlaufend abgeholte 
Nägel, für Kalk und Laijftein. Ferner find Rechnungen bzw. Quittungen vom Jahre 1603 über folgendes erhalten: An- 
fertigung von Glockengeftellen und Aufhängen von Glocken, Lieferung von 83 Quaderfteinen und einem Stein „zum 
Creutz uf das finfterwerk”, Schiefer- und Ziegeldeckerarbeiten, Bauholz, Blei, Leim, rote und gelbe Farbe und weifen 
Firntzel. Außerdem folgende Quittung: „Ich andreas Sdiulte moler und burger alhie zu Wormbs bekenne, . . . daß mir 
der . . . Herr Chriftoff Rofe entricht und bezahlt hat zehn gülden vor den Kupffern engel und die Maria, welche ich ver- 
gult und gemolt hab auf die zwene kirchthurne zur lieben fraw gehörig. ... den 2. Oktober diefes 1602.” Außerdem 
eine Quittung über Dachdeckerarbeiten an dem „gantz Dachwerk . . . Creutzgang Capittel, Behaufung und fpeicfaer” von 
1603. Ferner mehrere Quittungen über Beträge für Sach- bzw. Arbeitsleiftungen, die nicht genannt find, aus den 
Jahren 1602-1609. 

',0) St. A. Bd. 1854. II. Pack. Bl. 38. Bemerkung, daß Geld „zum baw der Kirchen und turnen” nötig fei, April 1610, 
Bd. 1855 Bl. 125. Klagen über „zerriffenes Kirchengedagg, verfallenes Glockengeftell . . . und dem verfaulten Sanctur- 
thürlein . . ." April 1675. Bd. I853. Akten über Verhandlung, die vom Februar bis Juli 1675 zwifchen Stadt und Still 
wegen Gewährung neuer Penfionen und Verwendung der Kapitalzinfen „zur Beförderung des Kircfaenbaus” ftattfindet. 

61) St. A. W. Bd. 1853. In einer Geldforderung des Stifts an die Stadt um Begleichung alter Verpfliditungen wird von dem 
„vorhabenden Kirchenbaw” gefprodien, „vorzu wir würklich ein flotz bawenmatieriallen haben kommen lallen undtden 
ungefäumten Anfang machen werden”. . . Die Stadt foll die Schuld teils in bar zahlen, „teils aber mit dero Bawfuhr im 
Holtzfddaiflen, und fouronirung an derer Bawmaterialien an Handt gehen wollen”. 14. Oktober 1707. 

"’) St. A. \\. Bd. 1853. Erneute Forderung des Stifts an den Rat, die Sthuldbegleidiung nicht zu verlchleppen, da „zumahlen 
was die fuhr undt das fthon am Rhein hängende Holtz zu ßhleiflen belanget,keine moram leydet.” 21.Oktober 1707.... 
Erneutes Monitorium des Stifts „bey der anjetzo auf uns andringenden hochften Noth, da wir alle Heller undt Pfennig 
zufammenfudien müden, umb dermahlen einft den durch herausfchaflung der -Materialien angefangenen kirchenbaw 
lorth zu fetzen, undt dardurch felbige von dem bevorftehenden gäntzlicfaen ruin undt Zerrüttung zu fah leren” ... 
6. März 1708. St. A. V. Bd. 1852. Sitzungsberidit des „H. ftadtmeifter - Regiments nebft H. Schuldheißen” vom Mai 1708, 
Es fand eine Neuwahl der Baumeifter und Pfleger ftatt und „fie discurierten über den vorderhabenden Kircfabaw undt 
iie nahmen unter anderem ein fdiriftlicher überfihlag was an Baw - Materialien undt arbeitskoften ohngefähr ciiefer Baw 
ertragen möchte." St. A. M . Bd. 1853. In einer erneuten Forderung vom 4. Januar 1709 ift nur „vom koftbaren Kirchen- 
baw" die Rede. Ferner Redinungsberidit vom 20. Mai 1717  Ferner ift zahlt wordten in Zweymohlen zum kircfaen 
baw im 1710ten Jahr angeiähr 140 Gulden.” Siehe auch E. Mörner, a. a. O. S. 212. 

6S) Abb. bei Ungewitter - Mohrmann, a. a. O. II. Tafel 84. Abb. Sfll.-Befprochen S. 390. 
M) Siehe Plan im Text, der den alten Zuftand in einer Seitenanficht nach einer Zeichnung von 1855 wiedergibt. 
65) Siehe dazu R. Hamann, Südfranzöfifdie Protorenaiffance und ihre Ausbreitung in Deutfchland. 1922. Ferner die Bau- 

und Kunftdenkmäler im Regierungsbezirk Kaffel, Bd. 2. Kreis Fritzlar, 1909, S. 34, Anm. 1 und S. 38, Anm. 2, 5, 6. 
“) Siehe O. Schmitt, a. a. O. Schluß. 

r\ie ' orliegencle Arbeit lag in größerem Umfang 1Q22 der Heflifdien Landesunh eriität Gießen als 
• ^ Differtation vor. Die \ eranlaffung zu ihrer Abtaffung gab Herr Profeffor Dr. Chriftian Raudi, 
der den \ erfaßer Itets in außerordentlich hilfsbereiter Weife unterftützte. Herr Archivdirektor Dr. E. 
Dieteridi. Dannltadt und Herr Provinzialdirektor Dr. E,. Kranzbübler, Darmftadt zeigten dem \ er- 
taller die erften Wege zum Auffinden des Urkundenmaterials. Herr Bibliotheksdirektor Dr. K. Ebel, 
Gießen halt dem \ erfaßer beim Leien fchvieriger Handfchriften. Die Herren Direktoren des Stadtarchivs 
W orms, des Staatsarchivs und des Archiv s für Heßifche Denkmalpflege, Darmftadt fowie die L niverfitäts- 
Bibliothek Heidelberg heilten dem \ erfaßer mit großem Entgegenkommen ihr Material zur Verfügung. 
Ihnen allen sei hiermit belonders gedankt. 
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Im folgenden werden der Vollftändigkeit halber kurz nodi die Stücke zufammengeftellt, die bei der Behandlung der Bau- 

gefdiidite deshalb unerwähnt geblieben find, weil fie nichts mit dem Thema zu tun haben. Einige Arbeiten haben nur noch 
n. geldlichtlichen Wert, andere find von hoher Qualität, welche die Mühe rechtfertigen würde, bei Gelegenheit eingehender die 
m, künftlerifihen und kunftgeßhichtlicfaen Beziehungen herauszuarbeiten. 
en Zunächfi: feien, um mit den älteften Stücken zu beginnen, die fehr fihönen Blattmaskenkonfolen erwähnt, die am Südportal 
ir in die Mauer eingelallen lind und die Figuren der heiligen Anna und des Königs tragen. Das eine Geficht macht eine recht 
r- böfe, zornig verbillene Miene, während das andere eine heitere Zufriedenheit etwas verldnnitzt zur Schau trägt wie der dicke 
in Vollmond in den Märchenbüchern. Wundervoll ift bei dem erften Kopf die wild flammende Erregung des Zornes durch die 
in ftörrifdie Haarlocke über der Stirn und die langfingerigen Rebenblätter gekennzeichnet, die wie züngelnde Flammen aus dem 
in von Falten durchfurchten Geficht emporflackern. Unflätig drängen lieh die dicken Lippen des breiten Mundes hervor, die 

Brutalität des Zornes deutlich zu machen. Wie heiter aber wird das ftillvergnügte Geficht des Nachbarn von einer Krone 
O umgeben, die trotz der Gi’öße des Kopfes bis über die Ohren gerutlcht ift, um den breiten Eichenblättern darüber Platz zu 
r. machen, die fich in ruhiger Biegung um das fthöne Profil der Konfolenplatte legen. Beide Köpfe find Symbole des menfchlichen 
ift Temperaments: dort der zornige Choleriker, delfen Erregung auf die Umwelt übergreift und alles in Bewegung bringt (Reben- 
,t blätter), hier der ruhige Phlegmatiker, delfen Welt abgelehloften und begrenzt ift (Krone). Welch überlegene Menlchen- 

kenntnis bekundet hier ein mittelalterlicher Steinmetz, der einer flüchtigen Eingebung folgend diefe Fratzen aus dem Stein 
gehauen hat: niemand hat ihm das Thema vorgelchrieben, fein einfacher Sinn hat es gefunden und natürlich geformt. Die 

:n Blätter zeigen noch ganz die Realiflfk und Naturtreue der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, find aber, verglichen mit dem 
nl Blattwerk des Südportals (1276), Ichon von einer Dynamik und einem Ausdruckswillen belebt, der den Blattdarftellungen 

der vorhergehenden Epoche noch fehlt. Die Konfolen find, wie Ichon O. Schmitt, a. a. O. S. 128 mitgeteilt hat, nicht für die 
in heute auf ihnen flehenden Figuren gearbeitet (flehe auch Anmerkung 28 im Text). 

Weitaus das Ichönfte Stück der hier veröffentlichten Plaftik, vielleicht überhaupt die hefte Arbeit der auf uns gekommenen 
'8 Wormfer Plaftik ift eine flehende Madonna mit Kind aus Stein, die heute in einer Nifche an der Mauer eines Baues des ehe- 

maligen Kapuzinerklofters ihren Platz gefunden hat. Sie wird urfprünglich an oder in der Liebfrauenkirche, vielleicht auch 
in dem Kreuzgang oder an einem der Stiftsbauten geftanden haben und ift durch ein gütiges Gefcfaick wohl aus dem allge- 

^ meinen Abbruch am Anfang des IQ. Jahrhunderts an ihren heutigen Aufftellungsort gerettet worden. Die etwas unterlebens- 
große Madonna hat wunderfam zarte, fthmale Formen, der Leib ist vorgewölbt, die linke Hüfte ift feitlich herausgetrieben 
und ftützt den Ellenbogen des linkes Armes, auf dem winklig und bolzenftrack das Kind fitzt. Das linke Bein trägt die Laft 
des mäddienhaft jungen Oberkörpers und entladet das rechte Bein, das gebeugt vorgeftellt ift. Die fehlende rechte Hand 
hat das Szepter der Himmelskönigin gehalten. Der Kopf fitzt frei auf dem hohen Hals und lieht frontal nadi vorn, wie auch 
der Kopf des Kindes genau die Front feines Oberkörpers beibehält. Das Kopftuch begleitet in einem leiditen Hängen die 
Seiten des fdimalen, kindlichen Geflehtes und legt fich fihmiegfam auf die Bruft, fo eine gleitende Bewegung vom Kopf nach 
der Bruft andeutend. Diefe Bewegung wird von den Falten des Mantels bei der rechten Schulter aufgenommen und über die 
breiten Querfalten vor dem Leib zur linken Hüfte hinübergeleitet, von wo dann ein ariftokratifth vornehmer Faitenzug nadi dem 

h rechten Fuß hinabführt. Noch lebt in diefer Vertikalfalte das Heldilehe und Monumentale der Großplaftik des 13. Jahrhunderts, 
noch ift überhaupt in der ganzen Figur etwas von dem Stolz und der Größe der Plaftik eines Hochadels zu fpüren, in der 
aufrechten Haltung, in dem frontalen Blick der Mutter und des Kindes, in dem ftracken Sitzen des Knaben. Aber fthon hat 
der Körper feine Fülle und Mächtigkeit verloren, er ift ichlank und biegfam geworden und hat mädchenhaft zarte Formen 
angenommen; Ichon nehmen die lieh vordrängenden Querfalten der Vertikalfalte den großen Zug und die Alleinherrlchaft — 
ein bei unferer Figur glücklich zufammengehaltenes Widerfpiel von Kräften und Gegenfätzen. — Damit find wir mitten im 
14. Jahrhundert, einer Zeit aufbegehrender, noch wirrer Kräfte des Volkes, die kämpfen für die Redite des einzelnen, und zugleich 
einer Zeit der weltfernen Gottesfthau des einzelnen und der Einheit von Gott und Seele in der Myftik. Dies zeigt lieh in dem 
weltentrückten, ftillen Sinnen der Madonna, deren Augen wunfdilos irgendwohin in die Ferne fehen und den kindlichen Zügen 
des edel gebildeten Antlitzes einen tiefen Ernft verleihen. Noch ift an ihr nichts von der Kleinlichkeit, von dem Spielerifth- 

I, Genrehaften der echt bürgerlidien Madonnen aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts zu merken. Sie wahrt die Würde 
der hohen Frau und ift erfüllt von dem geheimen Reichtum der Schau Gottes. 

. Dagegen veranßhaulicht uns die hausbackene Heimfuchungsgruppe fall zu draftifch die Bürgerlichkeit, die in der Plaftik 
der folgenden Epoche in allen Nuancen vom Edlen bis zum Derben zum Ausdruck kommt. Unfere fehr naive Gruppe hat 
eigentlich nur noch hiftorilchen Wert, weil fie als Tonplaftik vielleicht die Zahl der Arbeiten vermehrt, die am Mittelrhein nach 
1400 entftanden find. 

Diefer bürgerliche Sinn lebt noch in den biederen, aber fehr ausdrucksvollen, recht eigentlich holzgefchnitzten Handwerker- 
■ köpfen der Apoftel des „Marientodes” und den Figuren der „Grablegung”, beides keine überragenden Leiftungen, belaftet 

mit einer langen Tradition und eingeengt durch unabänderliche Vorftellungskreife, aber Zeugniffe für die Höhe und den 
Qualitätsfinn handwerklichen Künftlertums am Ausgang des Mittelalters. In der Schutzmantelmadonna ift eine gewifle 
Monumentalität und Selbftherrlichkeit zum Ausdruck gekommen, wie fie der Plaftik um und nach 1,500 oft eigen ift, fthon 
eine Vorftufe zur fpäteren Renailfanceplaftik in Deutfthland. 

Die jüngften, fehr hochwertigen Stücke find die Figuren der Maria und des Johannes, die ehemals zufammen mit dem 
Kruzifix des Hochheimer Friedhofs auf dem alten Amandusfriedhof geftanden haben (vgl. „Vom Rhein” XU. 1Q13, S. 65), 
echt barock in dem Schwung und Baufth des Gewandes und der Flut der Falten, unbarock in der Ausdruckstiefe des in feiner 
Struktur ganz fpätgotißhen, im Haaranfatz und in der Anordnung der Haarlocken antiken Johanneskopfes. 
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Maria und Johannes, von einer Kreuzigungsgruppe, 
Stein, t. Hälfte 18. Jahrhundert 

Madonna mit Kind, 
Stein, Mitte 14. Jahrhundert 

Ecce mater tua. ' ^ Ecce filius tuns^ 

Sduitzmantelmadonna mit Kind (jetzt in dem füdlidt Heimfudtung, Ton, 1430 — 40 
an die Kirche angrenzenden Weinberg), nach !5(X) 
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Chorgeftühl, um 1625 Konfole für die Statue des Königs am Südportal, nach 13I1’ 
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